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L1erre Gefolge dee deutschen Luftwaffe Das Signal von Trafalgar
Britische Dorpostenboote versenkt — Deutsches Bombenflugzeug gegen 6 englische Minensuchboote

Borstoß nördlich der Shetland -Inseln
DNB. Amsterdam,  2V. Dez. Die holländische Morgenpresse

am Mittwoch berichtet wieder von einer ganzen Anzahl von
Schiffsversenkungen, zu den bereits bekannten Verlusten erfährt
«an die Namen weiterer durch deutsche Flugzeuge versenkten
Borpostenboote: „Active" (185 Tonnen), „Occan" (244 Ton¬
nen) und „Astros" (275 Tonnen).

DNB. Amsterdam,  2V. Dez. Ei« deutsches Bombenflug¬
zeug, das Über der Nordküste der Shetland-Inseln gesehen wurde»
griff sechs Minensuchboote an. Eins der Boote erreichte die In¬
seln mit zwei Toten an Bord. Die Mannschaft berichtete, sie
hätte Rauch von einem anderen brennenden Minensuchboot auf¬
steigen sehen.

Kapitän zur See Hans Langsdorfs gestorben
DNB. Berlin,  21 . Dez. Das Oberkommando der Kriegs¬

marine teilt mit: Der Kommandant des Panzerschiffes„Admiral
Graf Spee", Kapitän zur See Hans Langsdorfs, wollte den
Untergang seines Schiffes nicht überleben. Getreu aus herge¬
brachter lleberlieferung und im Sinne der Erziehung des Osfi-
zierkorps, dem er fast drei Jahrzehnte angehört hatte, faßte er
diesen Entschluß. Nachdem er seine ihm anvertraute Besatzung
in Sicherheit gebracht hat, sah er seine ihm gestellte Aufgabe
als gelöst an und folgte seinem Schiff.

Die Kriegsmarine versteht und würdigt diesen Schritt. Der
Kapitän zur See Langsdorfs hat damit als Kämpfer und Held
die Erwartungen erfüllt, die sein Führer, das deutsche Volk
und feine Marine auf ihn setzte».

Der LKW.-Vericht
Deutsche Spähtrupps in feindliche Stellungen eingedrungen
— Große Angriffserfolge unserer Luftwaffe in der Nord¬
see— Verluste der Briten im großen Luftkampf erhöhen sich

DNB . Berlin.  2V. Dez. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

An mehreren Stellen derWestfront  gelang es eigenen
Spähtrupps , in die feindlichen Stellungen einzudringen und
dabei eine Anzahl Gefangene zu machen.

Die deutsche Luftwaffe  führte unter schwierigsten
Wetterosrhältnissen Erkundungen und Angriffe gegen See¬
ziele in der Nordsee durch. Nach den bisherigen Feststellun¬
gen wurden dabei vierSchiffebritischerleichter
Eeestreitkräfte durch Bombentreffer zer-

st ort.  Ein deutsches Aufklärungsflugzeug griff ei« großes
britisches Flugboot an und brachte es zum Absturz.

In den letzten drei Tagen hat die deutsche Luftwaffe
23 Schiffe der britischen Vorposten st reit-
kriifte vernichtet,  u . a. „Pearl ", „Serenity ", „New
Choice", „Eilead Wray ", „Evelina ", „Sedgefly", „Trinity " .

Die Verluste der Briten in der Luftschlacht  vom
18. Dezember haben sich um zwei weitere Flugzeuge erhöht,
so - aß als feindliche Gesamtverluste dieses Tages nunmehr
38 Kampfflugzeuge vom Typ Bickers-Wellington festzustel¬len sind.

Noch kein Bericht über den Lustkampf
London hat sich noch immer nicht von dem Schlag erholt
Berlin, 2g. Dez. In England hat man sich noch immer nicht

von dem schweren Schlag erholt, den die britische Luftwaffe am
Montag einstecken mußte. Der Londoner Rundfunk kommt auch
am Dienstag noch einmal auf die Luftschlacht zurück und erklärt
wiederum, daß „ein endgültiger und erschöpfender Bericht noch
«licht vorliege". Vier britische Flieger sind, wie der Londoner
Rundfunk ergänzend mitteilt, in einem Gummiboot treibend in
der Nordsee gesichtet und gerettet worden. Man nimmt an, daß
es lleberlebende aus dem großen Luftkampf vom Montag sind.

Retiung abgeschoffener englischer Flieger
Die Ritterlichkeit der deutschen Soldaten erneut bewiese«

Berlin, 20. Dez. Am 19. Dezember geriet, wie schon der Be¬
richt des Oberkommandos der Wehrmacht bekannigab, ein Leut-
ches Aufklärungsflugzeug mit einem großen englischen Flugboot
in einen Luftkampf, in dessen Verlauf das englische Flug¬
boot in Brand geschossen wurde  und in Fammen auf)«e See herunterstürzte. Darauf sandte der deutsche Flieger SOS-
Kufe, um die englischen Kameraden, die sich sehr tapfer geschla¬
gen hatten, zu retten, und erreichte, daß drei Rettungsboote zur
suche nach dem englischen Flugboot ausliefen.

Damit ist die ritterliche Kampfesweise deutscher Soldaten wie-
-er einmal unter Beweis gestellt. Aehnlich wurde auch während
»es großen Luftkampfes über Helgoland verfahren, wo noch
vährend des Gefechtes deutsche Flugsicherungsschiffe und Flug»
jeuge unterwegs waren, um abgeschossene englische Flugzeug-'Satzungen in Borkum an Land zu bringen.

Mene Mmruhen in Malüffina und Indien
Rom, 2V. Dez. Die römische Zeitung „Tevere" schreibt zu den

Ancuhen in Haifa: „Wir sind im vierten Kriegsmonat,
und die Araber sind von neuem im Aufstand. Schuld daran hat
die Haltung der Juden.  Ein großer Teil der palästinen¬
sischen Hochsinanz steht unter jüdischer Kontrolle, die die blühen¬
den arabischen Firmen zur Liquidierung zwingt. Die arabischen
Kreise protestieren heftig und drohen mit neuen Aufständen. Da
die Mandatsregierung keine Schritte unternimmt, wollen sich die
Araber mit Gewalt Gerechtigkeit erzwingen." „Tevere" fährt
fort: „Die Arbeitslosigkeit ist in den letzten Zeiten stark an¬
gewachsen, und die Arbeitslosen gesellen sich zu den nomadisie¬
renden Gruppen. Die britischen Behörden greifen ein, indem sie
die Häupter der Freiheitsbewegung verhaften. Aber diese Ver¬
haftungen reizen den Unwillen des arabischen Volkes noch mehr.
Die Militärbehörden von Haifa und Jerusalem bereiten die Ver¬
schickung von Truppen und Polizeiabieilungen ins Innere , beson¬
ders in die Gegend von Nablus, Tiberias und Samaria und
längs des Jordans vor."

Nordwestirrdien in Aufruhr
Blutige Kämpfe im Gebiet von Wazmak

Simla, 2V. Dez. An der nordwestlichen Grenze Indiens , in
Waziristan, ist der Aufstand der Waziris in Mahsud in ver-
stärktem Maße aufgeflammt. Die Aufständischen haben einen
veberfall auf die britischen Vortrupps im Norden von Wazmak
gemacht, wobei es zu blutigen Kämpfen kam. Alle Stämme i»
der bergigen Grenzzone sind in Aufruhr»

Englische Seeräuber in ASA.-Hohettsgervafferk
Deutscher Frachter konnte aber wieder neutrale » Hafer»

anlaufen
Fort Landerdale (Florida), 20. Dez. Der deutsche Fracht¬

dampfer „A rauca" (4354 Tonnen) entkam am Dienstag nach¬
mittag vor einem britischen Kriegsschiff in einen neutralen Ha¬
sen. Die deutsche Besatzung teilte mit, daß das britische Kriegs¬
schiff innerhalb der Dreimeilen - Zone  der nord-
amerikanischen Hoheitsgewässer einen Schuh vor den Bug der
„Arauca" gefeuert habe. Der Kapitän des Schiffes, Friedrich
Etengler, erklärte, er sei nach Port Everglades gefahren, nach¬

dem der britische Kreuzer „Orion" einen Warnungsschußvor
den Bug seines Schiffes gefeuert und ihn aufgefordert habe, aufdie offene See zu fahren.

Duff Cooper macht scharf
Neuyork, 20. Dez. Der immer noch auf Propagandareffs be¬

findliche Duff Cooper erklärte in einem Vortrag in Bridgepott
(Connecticut), England tue alles, um Finnland zu helfen. Falls
Finnland aber unterliegen und Rußland die Kontrolle Skandi¬
naviens erlangen sollte, werde England den Krieggegendi«
Sowjetunion erklären.  Duff Cooper vermerkte bitter
die erfolglosen britischen Versuche, Rußland in die Einkreisung»«
front gegen Deutschland einzureihen. Leider hätten die Verhand¬
lungen viel zu spät angefangen und seinen„zu schwach" geführtworden.

Versailler Niedertracht soll übertrumpft werden
Mailand, 20. Dez. Wie „Popolo d'Jtalia " feststellt, sei nach

französischer Ansicht die Ursache aller llebel der Vertrag von
Versailles, weil der niederträchtige Vertrag von 1919. . . nicht
niederträchtig genug gewesen sei. Frankreich wiederhole nur
immer wieder, daß seine Friedensbedingungen— wenn es siege—
besser, d. h. schlechter und noch mehr von Jrrtümer « erfüllt sein
müßten als beim letztenmal. Wenn es siegen würdet

Todesfahrle« nach England
Amsterdam, 20. Dez. 18 Vesatzungsmitglieder des britischen

4373-Vrnttoregistertonnen-Dampfers „City of Kobe" aus Liver¬
pool, der, wie Reuter jetzt erst meldet, kürzlich in der Nordsee
versenkt worden ist, sind in einem Hafen der englischen Ostkiiste
an Land gebracht worden.
.. Kopenhagen, 20. Dez. Die dänische Schiffahrtsgesellschaft Bal¬
tic teilt mit. daß ihr Trawler „Vogö" vor der schottischen Küste
auf eine Mine lief und sank. Von den 17 Mann der Besatzung
konnten nur wenige gerettet werden.
^ Amsterdam, 20. Dez. Die lleberlebende« des dänischen 1377-
Druttoregistertonnen-Dampfers „Pytte" wurde am Dienstag von
einem anderen dänische« Dampfer in einem Hafen der englischen
Nordostküste an Land gebracht. Man nimmt an, daß ihr Schiff
in der Nordsee gesunken ist.

Die englisch? Presse hat viel Wesens davon gemacht, daß
der Kommandant der Seestreitkräfte vor dem Gefecht an
der La-Plata -Mündung das Signal Nelsons von Trafalgar
gegeben hat . Das Signal lautet : England erwartet , daß
jeder Mann seine Pflicht tut . Mehr auf Grund dieses!
historischen Signals als auf Grund der tatsächlichen Ereig¬
nisse feierte die Presse dann das Gefecht als einen großen
Eeefieg. So schreiben die „Leipziger Neuesten Nachrichten" :

Wie bescheiden man im Vaterlande Nelsons doch gewor¬
den ist. Drei englische Schiffe gegen ein deutsches, und am
Ende des Gefechts: ein englischer schwerer Kreuzer gefechts-
unfähig geschossen und zwei leichte Kreuzer schwer beschä¬
digt . Das feiert man dann als Gegenstück zum Seefieg von
Trafalgar . Zustande gekommen ist der Sieg nach der glei¬
chen Methode, wie aus der Seeschlacht vom Skagerrak
zwanzig Jahre vorher auf dem Papier des „Daily Tele¬
graph " ein englischer „Sieg " gemacht wurde . Üngefähr zur
selben Zeit , als in den Vereinigten Staaten die erschöpfende
Kritik eines Fachmannes erschien, der auf Grund einer
20jährigen Arbeit zu dem Schluß kam: Skagerrak sei in
jeder Beziehung von einem englischen Sieg das genaue
Gegenteil gewesen. Man sieht, diese amerikanische Kritik
hat ihre Wirkung nicht verfehlt . Churchills Mannen haben
sich gesagt : Wir muffen die Ansprüche an einen englischen
Seesieg schon ganz bedeutend herabsetzen, wenn wir unseren
Gläubigen überhaupt noch mit etwas Derartigem aufwar-len wollen.

Nach älteren Berichten hat das Signal von Trafalgar
übrigens nicht gelautet : „England erwartet . . son¬
dern : „Nelson erwartet , daß jeder Mann seine Pflicht tut ."
Da Nelson in der Schlacht gefallen war , hat man es höhe¬
ren Orts für zulässig gehalten , den Wortlaut für die Nach¬
welt ein wenig abzuändern . Nelson oder England , England
oder Nelson, das kam ja auf eins heraus . Kann man das
von den englischen Kriegsmachern der Gegenwart auch
sagen? Kann man sich vorstellen, der englische Komman¬
dant hätte vor Montevideo das Signal gegeben: „W . C.
erwartet , daß jeder Mann seine Pflicht tut ?" Das hätte
doch ein Gelächter auf seinem Schiff gegeben, das womög¬
lich das Eeschützseuer übertönt hätte . Kann man sich vor¬
stellen, daß, wenn die Tommies zum Sturm auf den West¬
wall antreten — allerdings „wenn . . ." — von London
das Signal kommt: ,Soreb Elisha erwartet , daß jeder
Mann seine Pflicht tut ?" Auch da könnte die Wirkung doch
recht unerwünscht sein.

Damit ein Signal , wie das von Trafalgar , seine Wir¬
kung tue, mutz der Mann , der es gibt , auch danach fein?
Es muß schon ein Mann sein von der Art , wie — sagen
wir — der Commodore Ahrens von der „Bremen ", der auf
die Frage , was er getan hätte , wenn ihm aus seiner Heim¬
fahrt englische Kriegsschiffe begegnet wären , nur die trok-
kene Antwort hatte : „Bekommen hätten sie die „Bremen"
nicht!" Es muß ein Mann sein vom Schlage des Kapitän
des Lloyddampfers „Erlange  n", der mit seiner Mann¬
schaft einen ganzen abenteuerlichen Südseefilm nicht gedreht,
sondern gelebt hat . Es muß ein Mann sein, wie der Kapi¬
tän des Panzerschiffes „Admiral Graf Spee", den der
Umstand, daß er sich vor der La -Plata -Mündung drei Geg¬
nern zugleich gegenüber sah. keinen Augenblick gehindert
hat , den Kampf zu eröffnen und erfolgreich durchzuführen.
Leider hat die „neutrale " Regierung , in deren Gewässern
sich das Schiff nach dem Kampf aufhielt , nicht den Mut
gehabt , englischem Druck Widerstand zu leisten und dem
tapferen Schiff die nötige Zeit zur Ausbesserung seiner
Schäden zu bewilligen . Das Vergnügen , mit einem noch
nicht wieder seetüchtigen Schiff, auszulaufen , hat der Kapi¬
tän den Engländern dann freilich nicht gemacht. Er hat
gedacht, wie der Commodore der „Bremen ", und hat es
vorgezogen, ermächtigt vom Obersten Befehlshaber , das
Schiff durch Sprengung zu vernichten.

Diese Männer und ihre Gefolgschaften, einerlei , ob von
der Handelsmarine oder von der Kriegsmarine , sie alle,
die das schwimmende Deutschland ausmachen, haben bei
Ausbruch des Krieges ein Signal vernommen, das etwa
gelautet haben mag : Adolf Hitler erwartet , daß jeder
Mann seine Pflicht tut . Es kann auch gelautet haben:
Deutschland erwartet , daß jeder Mann seine Pflicht tut.
Denn zwischen Adolf Hitler und Deutschland, da ist keim
Unterschied, während zwischen Nelson und England immer¬
hin noch ein kleiner Unterschied herauszuhören war . Sonst
hätten die Neunmalweisen in London dem toten Nelson
ja nicht das Konzept zu korrigieren brauchen. Die Männe«
des schwimmenden Deutschlands, sie tun ihre Pflicht , Harb
und schweigsam, und sie tun sie so, daß ihre Taten um!
so lauter für sie zeugen. Denn diese Taten sprechen für sich!
selbst und sind beweiskräftig genug, daß sie nicht erst hinter¬
her dialektisch zu den Erfolgen aufgepumpt werden müssen,
die man sehen möchte. Ueber eine Million Tonnen Schiffs¬
raum , der England zur Verfügung stand, seit Kriegsbeginn
vernichtet — das ist eine Zahl , die keiner künstlichen Aus¬
schmückung durch Worte mehr bedarf.

Amsterdam, 20. Dez. Nach einer Reutermeldung aus Genua
habe der Kapitän des italienischen Frachtschiffes„Laterina Eero-
timieh" nach seiner Ankunft im dortigen Hafen mitgeteilt, er
habe in Dover elf britische Seeleute gelandet, die er auf Ver¬
langen eines deutschen ll -Bootes, das den britischen Dampfer
„Darino" (1350 Tonnen) torpediert  habe, auf sein Schifsigenommen hatte.
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Englands falsche Rechnung
»Regime Fascista ": Das deutsche Volk läßt sich nicht

hereinlege«
Mailand , 20. Dez. „Regime Fascista" weist darauf hin , daß

die Reden englischer Politiker , die das deutsche Volk glauben
machen wollen, daß der Kampf Englands ausschließlich gegen
Hitler und seine Mitarbeiter gerichtet sei, in Deutschland -licht
den geringsten Eindruck machen. Die Deutschen wüßten zu gut,
daß ihr Land unterdrückt gedemütigt und ausgeplündert worden
sei, als es noch keinen Nationalsozialismus gegeben habe. Sie
erinnerten sich zu genau daran , daß in der sozialdemokratischen
Weimarer Republik das Volk ebenso verfolgt worden sei. Da¬
mals sei Deutschland nicht einmal die jüdische und sreimaursrische
Solidarität zuteil geworden.

Die Unwahrheit der englischen Behauptungen habe sich am
deutlichsten in der Rede des Konservativen Lord Trenchard
im Oberhaus enthüllt , der energisch gegen die These der Heuchler
aufgetreten sei, die glauben machen wollten, daß England nicht
beabsichtige, gegen das deutsche Volk zu kämpfen. Lord Trenchard
habe u. a. gesagt, Hitler und seine Regierung seien die Reprä¬
sentanten des deutschen Volkes. Die deutsche Mentalität müsse so
genommen werden, wie sie sei. England müsse sich deshalb mit
der Tatsache abfinden , daß sein Krieg ausschließlich die Zer¬
störung des deutschen Volkes und nicht nur des Nationalsozialis¬
mus ' zum Ziele habe. Diese Worts , so schreibt „Regime Fascista"
hierzu, seien so klar, daß sie jeden Zweifel ausschlössen. Es sei also
vollkommen richtig, daß Danzig nur ein Vorwand für
die Engländer  gewesen sei, ihren Traum , Deutschland nie¬
derzuschlagen, bevor es zu mächtig werde, zu verwirklichen.

Italien aber glaube , daß die englischen Berechnungen, alle
anderen Nationen in die Sklaverei stürzen zu können, falsch leien,
denn England habe zu sehr auf sein traditionelles Prestige und
auf seine Hoffnung, den Feind durch Hunger besiegen zu können,
gebaut.

Don der eigenen Besatzung versenkt
Neuyork»20. Dez. Der Ucberseedampfer „Columbus"  wurde,

um der drohenden Aufbringung durch ein feindliches Kriegsschiff
zu entgehen, von der Besatzung versenkt. Die Mannschaft und
die Fahrgäste wurden von dem USA .-Kreuzer „Tuscaloosa " über¬
nommen.

Bulgarien vermehrt seine Anbauflächen
Sofia , 20. Dez. Handelsminister Zagoroff erklärte anläßlich

einer Festveranstaltung der Kaufmannschaft , daß Bulgarien in
Anbetracht der außerordentlichen Lage, die durch den Krieg ver¬
ursacht worden sei, auch zu außerordentlichen Maßnahmen zwecks
Sicherstellung der Lebensgrundlagen des bulgarischen Volkes
greifen mußte. Die Regierung werde vor allem trachten , die
Preise für die lebenswichtigen Nahrungsmittel auf einer niedri¬
gen Stufe zu halten . Bulgarien habe in den drei letzten Jahren
einen Außenhandelsumsatz von je rund 10 Milliarden Lewa auf¬
zuweisen. Während sich die Einfuhr in den ersten zehn Monaten
dieses Jahres auf die Rekordziffer von 4,8 Milliarden Lewa be¬
lief, habe die Ausfuhr in demselben Zeitraum 4,1 Milliarden
Lewa betragen . Der Binnenhandel habe im Vergleich zum Vor¬
jahr einen Aufstieg erfahren . Die Jndustrieerzeugnisse seien in¬
folge erhöhter Nachfrage in den ersten zehn Monaten des lau¬
fenden Jahres um 10 v. H. gestiegen. Auch die Landwirtschaft
werde ihre Erzeugung steigern, vor allem durch Erweiterung der
Anbaufläche für Tabak, Zuckerrüben, Mais , Sonnenblumen^
Daumwolle , Flachs und Leinen.

Vollstreckung von Todesurteilen
Berlin , 20. Dez. Am 20. Dezember 1939 sind die 19jährigen

Peter Eastl und Joseph Schmalhofer  aus Augsburg hin¬
gerichtet worden, die vom Sondergericht München wegen Ver¬
brechens nach Paragraph 4 der Verordnung gegen Volksschäd¬
linge zum Tode und zum dauernden Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte verurteilt worden sind. Eastl und Schmalhofer , zwei
sittlich verwahrloste und schon in jungen Jahren auf die Ver-
Lrecherlaufbahn geratene Burschen, haben am 27. September 1939
einen Arbeitskameraden , der als Soldat im Felde stand, in seiner

' Heimatwohnung bestohlen. Nachdem sie seinen Schrank erbrochen
hatten , haben sie den größten Teil seiner Habseligkeiten und ein
Sparkasienbuch seiner Braut entwendet . Mit der Vollstreckung
der Todesstrafe hat eine besonders verwerfliche Tat , durch die
ein Frontkämpfer unter Ausnutzung der durch den Kriegszustand
geschaffenen Verhältnisse ausgeplündert wurde, ihre gerechte
Sühne gefunden.

Ferner ist am 20. Dezember 1939 der vom Sondergericht in
München wegen Verbrechens gegen die Verordnung gegen Volks-
Schädlinge zum Tode und zum dauernden Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte verurteilte Wilhelm Endres  hingerichtet wor¬
den. Endres , ein vielfach vorbestrafter Gewohnheitsverbrecher,
!gab sich am 9. September 1939 in München gegenüber der Mut¬
ter eines im Felde stehenden Soldaten als dessen Oberfeldwebel
aus und schwindelte ihr zahlreiche, für ihren Sohn bestimmte
jEachen ab.

NS .'Neichskriegerbund stiftet 50 000 NM.
für die Soldaten

Berlin , 20. Dez. Im 22. Wunschkonzertam vergangenen Sonn¬
tag gab der Reichskriegerführer , General der Infanterie U-
Cruppenführer Reinhardt,  persönlich eineersteSpende
der Kriegerkameradschaften des NS .-Reichskriegerbundes für un¬
sere an der Front stehenden Soldaten bekannt. Diese Spende von
50 OM RM ., die für die Anschaffung von 750 Rund¬
funkapparaten  verwandt wurde, soll der engen Verbunden¬
heit der im NS .-Reichskriegerbund vereinten Weltkriegssoldaten
mit ihren jetzt an der Front stehenden Kameraden Ausdruck ver¬
leihen. General Reinhardt sprach den Wunsch aus , daß die
Rundfunkapparate , die in den nächsten Tagen in die Bunker,
Fliegerhorste und an unsere blauen Jungen übersandt werden,
die Verbindung zwischen Heimat und Front noch enger gestalten
möge. Mit der Spende verband der Reichskriegerführer die
Grüße aller Kameraden des NS .-Reichskriegerbundes und ihre
Wünsche für das Weihnachtsfest und ein siegreiches neues Jahr.

Drei Todesurteile des Reichsgerichts
Zwei Sitzungen des Besonderen Strafsenat»

Berlin , 20. Dez. Auf Grund außerordentlichen Einspruchs de»
Oberreichsanwalts gegen rechtskräftige Urteile trat der Beson¬
dere Strafsenat beim Reichsgericht unter dem Vorsitz des Reichs-
gerichtsprästdenten erneut zu zwei Sitzungen zusammen. Di«
erste Verhandlung richtete sich gegen FranzSchrauf st etter
und Cölestin Kaußner,  zwei vielfach vorbestrafte Ver¬
brecher, die nach einem Wirtshausstreit einen Arbeitskameradea
in der gemeinschaftlichenWohnung grundlos erneut angegriffen
und in grausamster Weise zu Tode gemartert hatten . Beide Täter
wurden zum Tode verurteilt.

In der zweiten Sitzung wurde gegen Rudolf Bromülle«

Dev vrrMch-Minische ckkrieg
Stockholm, 20. Dez. In großer Aufmachung meldet „Nya Dag-

ligt Allhanda ", daß Helsinki  am Dienstag morgen um 11 Uhr
wieder von russischen B o m b e u s i i e g e r n angegrif¬
fen  worden ist. Auf die Stadt selbst sind keine Bomben geworfen
worden . Die Bomber griffen lediglich den Flugplatz an . Weiter
wird behauptet , daß aus den ruimchen Flugzeugen eine Reibe.
Fallschirmspringer absprang . Auch Wiborg  soll bombardiert
worden sern und Abo ist ebenfalls von russischen Fliegern über¬
flogen worden , die jedoch keine Bomben abwarfen . Aus den
Meldungen der schwedischen Presse geht weiter hervor , daß d i e
finnischen Truppen in Nordfinnland in einer
sehr schwierigen Lage sind,  obwohl finnischerseits ver¬
sucht wird , die Ereignisse an der Nordfront als verhältnismäßig
bedeutungslos darzustellcn.

Heftige Kämpfe auf der karelischen Landenge
Helsinki, 20. Dez. Wie die Finnen berichten, haben die Russen

am Montag auf der karelischen Landenge mit starken Kräften
angegriffen . Die Artillerievorbereitung des Feindes sei die bis¬
her heftigste an diesem Frontabschnitt gewesen. Nachdem den
ganzen Tag über heftig gekämpft worden sei, seien die An¬
griffsversuche an dem finnischen Widerstand gescheitert. An der
Ostfront seien die russischen Angriffe zwischen Koirinoja und
Syskijärvi zurückgeschlagenworden. Die finnische Offensive am
Aglijärvi mache Fortschritte . Die Küstenbatterien auf Koivisto

I seien am Montag in lebhafte Kämpfe mit der russischen Flotte
und russischen Luftstreitkräften verwickelt gewesen.

Russen rücken unaufhaltsam vor
Kopenhagen, 20. Dez. Nach einer Telegramm -Meldung a«

„Politiken " rücken die russischen Truppen unaufhaltsam vor.
Norwegen habe heute praktisch eine 300 Kilometer lange Grenze
mit Rußland bekommen. Das sei das bisherige Resultat des
russischen Feldzuges in Nordfinnland . Die russischen Truppe«
stünden nur 15 Kilometer nördlich von Grensefors , der südlichste«
Grenzstation in Südwaranger . Die Finnen hätten die
Schlacht bei Kaskamo verloren.  Die russischen Streit-
krüfte seien ausgezeichnet ausgerüstet und bestünden aus harte«
und trainierten Menschen. Die Finnen hatten sich in ihrer Stel¬
lung bei Kaskamo als außerordentlich stark angesehen.

Zwölf finnische Flugzeuge abgeschossen
Moskau , 20. Dez. Der Heeresbericht des Generalstabcs im

Militärbezirk Leningrad vom 19. Dezember meldet Patrouillen¬
tätigkeit , kleine Scharmützel, an verschiedenen Stellen Artillerie-

^ feuer und Erkundungsslüge der sowjetrussischen Flieger . In eini-
- gen Gebieten hätten Luftkümpfe stattgefunden , bei denen zwölf
! finnische Maschinen abgeschosien worden seien. Ein sowjetrusjischer
> Flieger sei nicht zu seinem Ausgangspunkt zurückgekehrt.

und Wilhelm Jungklaus  aus Würzburg verhandelt , die
unter Ausnützung der Verdunkelung einen erst tags zuvor aus
Polen zurückgekehrtenHeereshandwerker überfallen und beraubt-
hatten . Der Senat verurteilte Vromiiller , einen gefährlichen Ge¬
wohnheitsverbrecher , zum Tode. Jungkraus , der noch jung und-,
unbestraft ist, an der Tat auch nur in geringerem Maße beteilige
war , wurde mit acht Jahren Zuchthaus bestraft.

Arbeitsschutz bei der Verdunkelung
Anweisung au die Eewerbeaufsichtsämter

Berlin , 20. Dez. Die Verdunkelung der gewerblichen Betriebe
erfordert in vielen Fällen erhöhte Maßnahmen des Arbeits¬
schutzes. Der Reichsarbeitsminister har deshalb die Eewerbeauf-
stchtsämter angewiesen, die Betriebe nach Möglichkeit während
der Dunkelheit zu besichtigen und hierbei besonders auf die aus¬
reichende Beleuchtung der Arbeitsplätze , Treppen , Flure , Werk¬
straßen und Transportanlagen zu achten.

Mangelhafte Beleuchtung führt zu vorzeitiger Ermüdung , zu
einem Herabsinken der Leistung und zu fehlerhafter Arbeit.
Außerdem wird die Unfallgefahr stark gesteigert. Deshalb ist die
Verdunkelung der Arbeitsräume durch lichtdichten Abschluß der
Fensterflächen der Verdunkelung durch Maßnahmen an den Licht¬
quellen selbst vorzuziehen. In diesen Fällen muß aber auch wäh¬
rend der Verdunkelung durch zweckmäßige Einrichtungen für eine
ausreichende Lüftung gesorgt werden . Bei ihren Besichtigungen
werden die Gewerbeaufsichtsbeamten den Betriebsleitern bereit¬
willig Auskunft über alle Fragen ves Arbeitsschutzes bei der
Verdunkelung geben und ihnen bei der Abstellung von Mängeln
behilflich sein.

«Stiftung für Opfer der Arbeit"
llnterstützungsbetrag von 3ÜÜ vvü RM . bewilligt

Berti «, 20. Dez. Vor einigen Tagen fand die übliche Weih¬
nachtssitzung des Ehrenausschusses der vom Führer ins Leben ge¬
rufenen „Stiftung für Opfer der Arbeit " im Reichsministerium
für Volksaufklärung und Propaganda statt.

Es wurden bei dieser Gelegenheit 1653 Gesuche mit Zuwen¬
dungen aus der Stiftung bedacht. Der bewilligte llnterstützungs-
betrag beläuft sich auf 300 046 RM . Die einzelnen Unterstützun¬
gen sind bereits auf dem Wege an die unterstützten Familien,
so daß diese noch vor Weihnachten rechtzeitig in den Besitz der
Beträge gelangen . Die aus der Stiftung bisher erfolgten Zu¬
wendungen erreichen danach einen Gesamtbetrag von rund 6,3
Millionen RM.

Die Frage , welche Forderungen am diesjährigen Jahresende
verjähren , und deshalb rechtzeitig in der Verjährung gbhemmt
werden müssen, ist recht kompliziert . Endgültig geklärt wurde
die Frage erst am 3. Dezember mit dem Inkrafttreten der Ver¬
ordnung über die Vertragshilfe des Richters aus Anlaß des
Krieges . (Reichsgesetzblatt I Seite 2329.) Es kann also erst seit
diesem Termin etwas Endgültiges über die Verjährungsfrage
gesagt werden . Wir weisen ausdrücklich darauf hin , damit die
betreffenden Leser nochmals ihre Außenstände an Hand der
jetzt gültigen Bestimmungen überprüfen.

Die Rechtslage ist folgende:
1. Am 7. September 1939 hörten alle Verjährungsfristen auf

Grund der Verordnung über Maßnahmen auf dem Gebiete
des bürgerlichen Streitverfahrens , der Zwangsvollstreckung,
des Konkurses und des bürgerlichen Rechts (Neichsgesetz-
blatt I Seite 1656), Artikel 8 auf zu laufen.

2. Diese allgemeine Hemmung der Verjährung ist wieder mit
Inkrafttreten der obengenannten Verordnung über die Ver¬
tragshilfe , § 32, in dem es heißt , daß der Artikel 8 der Ver¬
ordnung über Maßnahmen auf dem Gebiete des bürgerlichen
Strafverfahrens usw. aufgehoben wird , beseitigt worden.
Vom 3. Dezember an laufen also nun wie¬
der die Verjährungsfristen.  Die zwischen dem
7. September und dem 3. Dezember verflossene Zeit darf
aber nicht auf die Verjährungszeit angerechnet werden , so
daß also Forderungen , die am 31. Dezember 1939 verjährt
wären , erst 87 Tage später verjähren , d. h. mit Ablauf des
2 7. März  1949 . Bis zu diesem Termin muß also der
Forderungsberechtigte die nötigen Schritte unternehmen , um
nicht die Folgen der Verjährung eintreten zu lassen, wenn
er Wert darauf legt , sein Geld zu erhalten.

3. In der genannten Verordnung über Vertragshilfe ist nun
aber eine Ausnahmeregelung geschaffen worden für alle
Personen , die durch kriegsbedingte Anlässe daran gehindert
sind, selbst ihre eigenen Geschäfte ordnungsgemäß abwickeln
zu können, so daß man billigerweise für diese Personen die
Verjährung hemmen mußte. Das sind
a) Wehrmachtangehörige,

' L) Personen , die, ohne Wehrmachtsangehörige zu sein,
^ wegen der Auswirkungen des Krieges zu ständigen

Dienstleistungen außerhalb ihres regelmäßigen Aufent¬
haltsortes herangezogen sind,

c) Personen , die wegen der Auswirkungen des Krieges sich
! dienstlich im Ausland aufhalten , oder sich als Gefangene
, oder Geißel in fremder Gewalt befinden.

d) Personen, die gezwungen find, ihren regelmäßigen

! Aufenthaltsort zu verlassen, und zwar infolge der
§ behördlich angeordneten Räumung oder Freimachung
j von gefährdeten Teilen des deutschen Reichsgebietes oder
. von Wohngebäuden , oder infolge anderer auf den Ans-
f Wirkungen des Krieges beruhender unabwendbarer
f Ereignisse.
f Die Hemmung der Verjährung endigt hier erst mit dem Weg-
f fall der Gründe , auf denen diese beruht . Sie begann bei a) und
! L) mit der Einberufung , bei c) und d) mit den dort bezeich-

neten Ereignissen , in allen Fällen jedoch frühestens mit dem
! 25 August 1939. Auch hier darf bei Wegfall der Hemmungs-
! gründe der Zeitraum , während dessen die Ver -ährung gehemmt
j war , bei der Berechnung der Verjährungsfrist nicht mit ein-
> berechnet werden.
! Es ist also jedem Kaufmann , der seine Außenstände nach-
2 prüft , zu raten , daß er auch überlegt , bzw. Erkundigungen dar¬

über einzieht , ob w ' t sein Schuldner zu den Perfonenkreifen
- gehört , die hier genannt wurden.
! Die Eesamtregelung ist, wie oben schon gesagt, nicht ganz

einfach, deshalb ist es in diesem Jahre besonders ratsam , einen
Fachmann für die Frage der Nachprüfung der Verjährung der

i einzelnen Forderungen zu Rate zu ziehen und einen Rechts-
i wahrer damit zu beauftragen.

GeriOtSsaal
i SichermM -NexryghrrrnZ für einen Gewohnheitsverbrecher
> Stuttgart , 20. Dez. Der 27jährige ledige Emil Ben -ler aus
' Scharnhausen a. d. F . wurde wegen fünf Verbrechen des schweren

Rücksalldiebstahls und sechs Verbrechen des Nückfallbetrugs so-
! wie wegen Landstreicherei zu der Gesamtstrafe von vier Jahren
! Zuchthaus und zu drei Jahren Ehrverlust verurteilt . Außerdem
s wurde die Sicherungsverwahrung anaeordnet . Der bereits sie-
! benmal vorbestrafte Angeklagte hatte im vergangenen Sommer
? in Sielmingen a. d. F ., Stuttgart und Asfalterbach (Kreis
^ Backnang) Einbruchsdiebstähle , und in Eßlingen , Ludwigsburg
l und Poppenweiler Zechprellereien verübt , nachdem er ohne
i Grund von seiner Arbeitsstätte in Eßlingen weggelaufen war,
i um fortab ein Landstreicherlebcn zu führen.
! Hochstapler wandert ins Eefeh-gnis
! Rottweil , 20. Dez. Vor der Strafkammer Rottweil hatte sich
f der zuletzt hier wohnhaft gewesene 27 Jahre alte Erich Stecher
j wegen zahlreicher teils versuchter, teils vollendeter Bstrüge-
: reien , außerdem wegen Urkundenfälschung und Unterschlagung
! zu verantworten . Vom Schöffengericht Stuttgart -Cannstatt war
! der Angeklagte vor einem Jahr wegen großer Unterschlagungen
s zu einem Jahr 15 Tagen Gefängnis verurteilt worden . Den
! Strafaufschub , der ihm damals gewährt wurde , nutzte er aber
f sofort wieder zu neuen Schwindeleien aus . Bei einem Kredit-
^ institut eröffnet « Stecher ein Konto , und nach Empfang eines
- Scheckbuchs ging er sofort wieder auf Beute aus . ll . a . kaufte
! er wahllos Autos mit ungedeckten Schecks, in anderen Fällen
! „beglich" er Tankrcchnungen mit ungedeckten Schecks. Um sich

gute Stellungen zu verschaffen, fälschte er seine Zeugnisse,
j Freunde und Fremde pumpte er um Darlehen an . Einer Firma
i unterschlug er mehrere hundert Mark . Sein „Tätigkeitsfeld"
j erstreckte sich von Stuttgart bis nach Berlin und Köln . Der
j Sraatsanwalt bezeichnet« den Angeklagten als Hock'stopler von

Format . Unter Einrechnung der Strafe vom Ce ngericht i
j Stuttgart -Cannstatt wurde der An-zeklagte wegen 'i' -ugs und i
s Unterschlagung , die er noch vor seiner damaligen >?t :ilung
l begangen hatte , zu einer Strafe von 1 Jahr 6 M ren ver- ^

urteilt . Außerdem erhielt er wegen der Straftaten , die -r wäh- !
rc-nd seines Strafaufschubs begangen batte , eine weiter - - ^amt- !

! strafe von zwei Jahren 6 Monaten Gefängnis . Für den "' ückfall f
drohte der Vorsitzende dem Angeklagten Zuchthaus und Siche¬
rungsverwahrung an.

Fahrlässige Tötung
Karlsruhe , 20. Dez. Wegen fahrlässiger Tötung verurteilte die

3. Strafkammer den 43jährigen Kraftfahrer Hermann Weiler
aus Durlach zu sieben Monaten Gefängnis . Auf der Fahrt mit
einem Viehtransportwagen von Karlsruhe nach Breiten fuhr
der Angeklagte am 18. Oktober in der Kurve bei der Unter¬
führung auf Gemarkung Jöhlingen den Soldaten Johann Pösen-
beck an , der tödlich verletzt wurde . Der Angeklagte hatte de»
Wagen mit 15 Zentner überladen und die Kurve geschnitten',
zudem waren die Bremsen nicht in Ordnung.

Eine Rückgeführte bestohlen
Karlsruhe , 20. Dez. Am 14. Oktober zwischen 23 und 24 Uhr

waren der 23jährige Alfred Neubert und der 33jährige Fritz
Leuschner aus Rastatt nach gewaltsamer Oeffnung der Türe
in den Keller einer Witwe in Rastatt , welche ihre Wohnung
als Rückgeführte verlassen hatte , eingedrungen und hatten dort
einen Topf mit 90 eingelegten Eiern gestohlen. Von dem Eier¬
vorrat verzehrten sie einen Teil , während sie die übrigen ver¬
schenkten. Das Gericht wertete straferschwerend die gemeine
Handlungsweise der Angeklagten , die an eine Plünderung
grenzt , und verurteilte beide wegen gemeinsamen erschwerten
Einbruchsdiebstahls zu je neun Monaten Gefängnis , unter!
Anrechnung von acht Wochen Untersuchungshaft . Der Staats -»
anwalt hatte Zuchthausstrafe « beantragt.
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Maaold unMmgebuny
Gebe uns Gott Männer , welche Augen haben , zu sehen,

und Mut , um zu handeln , frei von befangenen Vorurteilen,
deren Augenmerk das allgemeine Veste ist. Ranke.

21. Dez. : 1795 Geschichtsschreiber Leopold v. Ranke geboren.

rKvkegsweivnaGter» !
Was bedeutet uns Heuer die rauhe Jahreszeit , da wir doch

ganz anderen Unbilden Trotz bieten müssen! Wir blicken zum
Gewölk auf , mit dem man unseren deutschen Himmel umschat- ^
ten möchte. Und mitten hinein in das laute Weltgeschehen ,
kommt in drei Tagen das liebe, alte Weihnachtsfest ; auf leisen
Sohlen ist es herangenaht . Wie soll sich das sorgende Herz zu
schlichter Weihnachtsfreude zurückfinden? Sind da nicht zwei
unvereinbare Welten ? Und doch! Ueber der Kriegsweihnacht
1939 steht ein großes , deutsches „Dennoch" geschrieben! Unsere
gerechte Sache gibt unseren Herzen die Ruhe , Weihnachten ganz
im hergebrachten Sinne zu feiern . Wir müssen durch diesen uns
aufgezwungenen Krieg hindurchgehen, damit endlich ein
wirklicher Friede auf Erden werde,  ein Friede,
der nicht schon wieder  den Keim von neuen  Wirr¬
nissen in sich trägt . Wir wissen, daß der Friede , wie ihn uns
der Führer bescheren wird , nur gesund, gerecht und dauerhaft
sein kann. Wer so hohe und so reine Ziele verfolgt , der kann
hocherhabenen Hauptes und mit starkem Glauben in diesem s
Kriegsjahr Weihnachten , das Fest des Friedens , feiern . !

EM sGe«A ma« z« W>eG«aGten? !
Woher kommt die Sitte des Schenkens zu Weihnachten ? Ge- ^

schenke und Glückwünschezu Neujahr waren schon bei den Rö¬
mern üblich. In Süddeutschland beschenkte man sich noch im 19.
Jahrhundert am Neujahrstage . Im deutschen Norden wünschte
man sich gegenseitig einen „Heiligen Abend". Von der Kinder - ^bescherung erfährt man erst im 16. Jahrhundert . Aus dem
Jahre 1584 haben wir die Ueberlieferung von einer kirchlichen ,
Weihnachtsbescherung, zu der die Eltern die Geschenke für die §
Kinder selbst mitbringen mußten . Das Anzünden von Lichtern !
am Heiligen Abend geht mehr als 500 Jahre zurück. So uralt -
nun die meisten der hergebrachten Weihnachtsbräuche sind, !
das eigentliche Sinnbild unseres jetzigen Weihnachtsfestes , der >
deutsche Weihnachtsbaum , kann auf kein hohes Alter zurück- -
blicken. Erst aus einem Buche des Jahres 1605 erfahren wir vom j
ersten Weihnachtsbaum : „Auf Weihnachten richtet man Dan - !
nenbäume zu Straßburg in den Stuben auff , daran henket man !
Roßen aus vielfarbigen Papier geschnitten. Aepfel, Oblaten , Zisch- !
gold, Zucker etc". Der mit Lichtern geschmückte Weihnachtsbaum r
wird erstmals 1737 erwähnt . Gegen Ende des 18. Jahrhunderts i
verbreitet sich der Weihnachtsbaum über Nord - und Süddeutsch- l
land . Unser Weihnachtsfest hat sich also erst im Laufe der Jahr - s
Hunderte zu seiner heutigen Form entwickelt. Auf altgermani¬
scher Grundlage aufgebaut , haben es religiöse Vorstellungen !
geläutert und zu einem Fest der Liebe gestempelt. ,

!Sie Vevkaufszstt am 24 . Dszsmbev s
Am Sonntag , den 24. Dezember find die Ladengeschäfte von -
13 Uhr geöffnet . s

VüEttibe VaVste !
Die Frist für die Weihnachtssendungen , die noch rechtzeitig zu :

Weihnachten an den Empfänger gelangen sollen, ist am 15. De- !
zember abgelaufen . Der Appell an die Bevölkerung , die Pakete >
rechtzeitig aufzugeben , verhallte nicht ungehört . Ist es nun mög- !
lich, daß ein Paket , das noch nach dem 15. Dezember aufgegeben -
worden ist, dennoch rechtzeitig an seinen Bestimmungsort ge- ?
langt ? Dis Post gibt darauf folgende Antwort : Selbstverstäno - r
lich ist man bemüht , auch später versandte Pakete noch recht- j
zeitig an den Bestimmungsort gelangen zu lassen, doch kann in ?
diesem Falle keine Bürgschaft dafür übernommen werden , wäh - j
rend für die pünktlich aufgegebenen Sendungen diese Gewähr i
besteht. Wer bis jetzt sein Geschenk für die Front noch nicht ab- ^
geschickt hat , braucht es deshalb nicht gleich ganz zu Unterlasten , s
sondern soll ruhig aufs Postamt gehen, es wird sicher noch an- !
kommen. ?

Wintersonnenwende
Am 22. Dezember um 19.06 Uhr erreicht die Sonne in ihrer'

scheinbaren jährlichen Bahn am Himmel die größte südliche
Abweichung vom Himmelsäquator . Gleichzeitig überschreitet sie
damit den 270. Längengrad der Ekliptik und tritt in das Tier¬
kreiszeichen des Steinbocks, womit der astronomische Winter
beginnt.

Unseren Vorfahren war dieser Tag der Wintersonnenwende,
das Julfest , ein Festtag , da die Wiederkehr der lebenspendenden
Sonne den nordischen Völkerschaften besonders wichtig war.
Immer ist dieser Tag der Sonnenwiederkehr für uns Bewohner
der nördlichen Erdhalbkugel bedeutsam. Der Südpol der Erde
ist der Sonne zugewendet und hat noch ein Vierteljahr wäh¬
renden ewigen Tag , der Nordpol hat feit dem 23. September
ewige Nacht gehabt , die noch bis zum 21. März dauert . Bei
dem tiefen Stand der Sonne am Himmel ist selbst die höchste
Mittagshöhe des Tagesgestirnes sehr gering ; dementsprechend
ist auch die Sonnenscheindauer sehr kurz. So geht die Sonne
am 1. Dezember um 8.04 Uhr auf und um 16.32 Uhr unter,
am 22. Dezember um 8.36 Uhr auf und um 16.30 Uhr unter
und am 31. Dezember um 8.29 Uhr auf und um 16.38 Uhr unter.
Man hört oft die Bemerkung , daß die Zunahme der Tagesläng«
um Jahresbeginn am Nachmittag sich zwar deutlich bemerkbar
mache, daß es aber morgens »gar nicht Tag werden wolle" :eine ^ oige oer Differenz zwijcyen wahrer und mittlerer von-
nrnzeit . Nun geht es also bald dem Licht entgegen!*

— Frühschluß am Heiligen Abend im EaststSttengewerde . Im
Einvernehmen mit der DAF . empfiehlt der Leiter der Wirt¬
schaftsgruppe Gaststätten - und Veherbergungsgewerbe auch in
diesem Jahre allen Mitgliedsbetrieben , den Eefolgschaftsmit-
gliedern Gelegenheit zu geben, das Weihnachtsfest in der Fa¬
milie zu feiern . Dafür ist es zweckmäßig, wenn die verheirateten
Eefolgschaftsmitglieder um 17 Uhr und die unverheirateten um
19 Uhr den Betrieb verkästen. Wo ein Bedürfnis zum Offen¬
halten des Betriebes über 19 Uhr hinaus vorhanden ist, sind
Ausnahmen im Einverständnis mit dem Bezirksfachgruppenleiter
zulässig. Bei starkem Urlauberverkehr können solche Ausnahme¬
genehmigungen auch generell erteilt werden.

Mütterehrenkreuz in drei Generationen
Dobel. Aus einer Familie erhielt die 87jährige Urgroßmutter,

die 63jährige Großmutter und die 39jährige Mutter das Ehren¬
kreuz.

Feierstunde des Mütter
Vollmaringen . Am Sonntag wurde 30 Müttern unserer Ge¬

meinde das Ehrenkreuz der deutschen Mutter überreicht.

Den Basinger Feldgrauen gewidmet.
Veil Erllab zur Weihnachtszeit
Schicket Euch dBaisinger  Leut,
Damit Jar wißt , daß Christtag ist
On koar vo Euch vergessa ist.
Wär jo der Heiland en d'Welt nett komma,
Ais wär d'Sehligkeit jo g'nomme. —
Wenn Jar manchmal schlofa müaßet , nau
Statt ema warme Bett , uf Strauh,
Wenn Jar dcsmol au nett könnet
Weihnacht seira . wo Jar wöllet,
Statt bei Vatter und der Mutter,
Od au bei Weib on Kend,
Feira müaßet en de Bunker,
S 'goht au mol wieder an anderer Wind;
S 'kommet wieder and 're Zeita,
Deshalb leans ech nett verleide.
Dahoam hen miar dia oane Sorge:
Wia könnt mer 's au de Engländer b'sorge.
Miar Fraua könnet nett em Feld
Bei Euch kämpfa, wia a Held;
Dahoam duat jede, was se ka,
Jo , manche stoht na wie a Ma,
Damit Jar dort könnt siegreich kämpfa,
Au miar len ech de Mimt nett dämpfa,
Wirft England auch „Dreckpapier" ;
Nettwor , da sen Jar doch au defür.

*
Auch wünschen wir im neuen Jahr,
Gott schütze Euch in der Gefahr,
Und unser ganzes deutsches Heer,
Zu Lande , Luft und auf dem Meer!
Er führe Euch von Sieg zu Siegen
Und schenke uns doch bald den Frieden,
Damit ihr heimkehrt endlich wieder,
Als eichenlaubbekränzte Sieger!

Wir grüßen Euch mit
Heil unserem Führer!  LH . R.

Kuh reißt aus
Freudenstadt . Aus dem Viehhof riß ein Stück Vieh aus . Erst

nach langem Suchen konnte die Kuh in der Nähe des Reichen¬
bacher Lochs aufgefunden werden . Da sie sich gegen die Verfolger
stellte und sehr wild benahm , mutzte sie an Ort und Stelle er¬
schossen werden.

London drückt sich wieder um die Tatsache der Luftniederlage
bei Helgoland

DNB. Amsterdam,  21 . Dez. Die vernichtende Niederlage,
die die tapfere deutsche Luftwaffe einem britischen Flugzeug¬
verband über der Nordsee bei gebracht hat , hatte den Englän
dern bekanntlich zunächst völlig die Sprache verschlagen. Volle
zwei Tage nach der Luftschlacht hat man sich in London zu einem
„amtlichen Kommentar " aufgerafft » der jedoch selbstverständlich
in keiner Weise ein Eingeständnis der schweren Schlappe ent¬
hält . Man dementiert seelenruhig alle möglichen Dinge , die von
deutscher Seite garnicht behauptet worden sind und geht aus die
unangenehmen Tatsachen einfach garnicht ein.

Hanffabrik i« Batschka Palanka eingeäschert
DNB. Belgrad, 21. Dez. Die dritte jugoslawische Hanffabrik

ist von britischen Ageuten eingeäschcrt worden . Es handelt sich
um ein Werk in Batschka Palanka , das mit seinen gesamten Vor¬
räte » bis auf die Grundmauer » niedergebranut ist. Der Scha¬
den beträgt über 266 666 Dinar.

Wieder eine Bombenexplosion in Birmingham
DNB. Amsterdam,  21 . Dez. Eine» United Pretz-Meldung

aus Birmingham zufolge hat sich dort wieder einmal eine Bom¬
benexplosion ereignet , die der unterirdischen Tätigkeit der Iri¬
schen Repnblikanischen Armee zur Last gelegt wird . Am Eingang
eines Warenhauses von Birmingham sei Mittwoch morgen eine
zwischen Sandsäcken versteckte Bombe explodiert , ohne jedoch
größeren Schade« auzurichten.

Fahrten «ach England sind gefährlich und darum teuer.
DRV. Amsterdam,  21 . Dez. In einer scharfen Kritik der

staatlichen Maßnahmen zur Kontrolle der britischen Schiffahrt
machte die Londoner „Financial News " vor einigen Tagen die
Feststellung, daß die phantastischen Frachtsätze, die neutrale Ree¬
der von England für Transporte fordern , das Land noch ärmer
au fremden Devisen machen, die es jetzt so notwendig brauche.
Die phantastischen Frachtsätze sind ein deutlicher Beweis für die
außerordentlich wirkungsvolle Behinderung der britischen Zufuh¬
ren durch die deutsche Seekriegsfiihrung.

Miuensuch- und Vorpostenboote plötzlich „harmlose Fischerei¬
fahrzeuge".

DNB. Berlin,  21 . Dez. Die erfolgreiche Vernichtung zahl¬
reicher britischer Vorpostenboote durch die deutsche Luftwaffe
hat nicht nur der britischen Admiralität große Sorge bereitet.
Die Verluste sind auch für die englische Propaganda äußerst
peinlich, da sie beweisen, daß die Luftherrschaft im Nordsecraum
von England nur auf dem gedruckte« Papier , von Deutschland
aber in Wirklichkeit ausgeübt wird.

Nun beliebt man die versenkten britischen Schiffe als „harm¬
lose kleine Fischerkähne" hinzustellen, in denen „friedliche Män¬
ner ihre « noch friedlicheren Beruf ausüben ." Bor einiger Zeit
prahlte der Londoner Rundfunk , mit der Minen - und U-Boot-
gesahr werde es jetzt bald vorbei sein. Zu der gewaltige » Mi-
neusuchflotille, übe» die die britische Admiralität bereits ver¬

füge, seien noch mehrere hundert Fischereifahrzeuge getreten,
die gezwungen worden seien — Verzeihung — die sich freiwillig
gemeldet hätteu , um der deutsche« Seekriegsühruug „den Garaus
zu machen". Ju den gleichen Sendungen konnte man Tag für
Tag hören , daß mehrere Tausend Fischer von der britische« Ad¬
miralität in die Marinereserve übernommen worden seien, »«
auf Vorposten - und Minensuchbooten aktiv in die Verteidigung
des britischen Weltreiches zum Schutze der zusammengestohlenen
Neichtümer der britischen Plutokratie oder, wie der Londoner
Rundfunk die gleiche Sache nennt , „zum Wohle der zivilisierte»
Menschheit" einzugreisen . Damals also mutige Angehörige der
Marine Seiner Majestät , jetzt unglückliche Zivilisten , die iu Aus¬
übung ihres Berufes den schlimmsten Gefahren ausgesetzt find
— und morgen wohl wieder die kühnen Angehörigen der Ma¬
rinereserve in unerschrockenem Kampf gegen die deutsche See¬
macht.

Zusammenstoß eines klrgiWm 2SM-To!Mn-IampselH
Amsterdam, 20. Dez. Der Passagierdampfer „Samaria " (19 597s

Tonnen ), der der Cunard White Star Line gehört, ist, wie au»!
London gemeldet wird , nach einem Zusammenstoß
hoher See  in den Hafen zurückgefahren, aus dem er gekon^men war , um nach Amerika zu fahren . Die Brücke und die Ret¬
tungsboote sind beschädigt. Der Zusammenstoß forderte kein»
Opfer. An Bord befanden sich einige hundert Amerikaner , die
jetzt mit einem anderen Passagierdamuker die Reife antretL»werden.

Papagei als Detektiv
In Mailand spielte sich soeben auf offener Straße die erhei»

ternde Schlußszene eines Diebstahls ab . Ein schöner Papagei,?
der am offenen Fenster einer Wohnung im Erdgeschoß saß, stach
einem gewissen Francesco L. so sehr in die Augen , daß er die
Gelegenheit benutzte, um den schönen Vogel zu stehlen. Aber als
e-r mit dem Tier auf der Straße einherging , schrie der auf»
geregte Papagei dauernd aus Leibeskräften : „Schurke, Schurke,
Schurke". Das erregte natürlich Aufsehen und der nächste Poli¬
zist durchschaute sehr rasch die wahre Sachlage . Vergeblich
bemühte sich der Dieb , sich nun noch rasch des verräterischen
Papageis zu entledigen . Er war erkannt worden und wurde in
Arrest gebracht. Der Papagei aber kehrte triumphierend zu
seinem rechtmäßigen Besitzer zurück.

Alter Mörtel bindet fester
Der gewöhnliche Mörtel , der für den Hausbau verwendet¬

wird , erreicht seine größte Haltbarkeit erst mit etwa Hundert-
Jahren . Vis zum Ende des 18. Jahrhunderts verwandte ma» ?
noch Lehmmörtel für den Wohnungsbau . Die Aegypter kannte» ,
bereits Gipsmörtel , den sie für den Tempel - und Pyramiden »!
bau benutzten. Auch in den alten assyrischen Gräbern hat manj
Gipsmörtel gefunden. Europa verdankt seine Kenntnis des Kalk- j
Mörtels den Römern , die ihn bereits zu Hoch- und Tiefbautr » !
benutzten. ^

Athen erhielt reiche Erbschaft
Dieser Tage wurde in Griechenland das Testament eine«

reichen Griechen eröffnet , der vor einiger Zeit in Metzowo im
Epirus starb . Die Stadt Athen machte eine große Erbschaft.
In dem Testament wird nämlich bestimmt, daß mehr als ein«
Million Drachmen an den Magistrat der griechischen Hauptstadt
<*uszuzahlen sind. Für das Geld sollen ein Elektrizitätswerk unv -k
4-m Wasserwerk gebaut werden . Aus den Einnahmen dieser
beiden Unternehmungen sollen alljährlich Geldpreise für die
beiden schönsten Tänzerinnen gestiftet werden . Der erste Preis
soll 20 000 und der zweite 10 000 Drachmen betragen . Schließlich
sollen alljährlich je ein Mann und eine Frau mit einem Preis
von 20 000 Drachmen ausgezeichnet werden , die ein ganzes Jahr
hindurch die schönste Volkstracht tragen.

Württemberg
Bei der Liebesgabensammelstelle für Wehr- z

machlsangehörige
Stuttgart , 20. Dez. Bei der Liebesgabenstelle für die Angehö- '

siaen der Wehrmacht in Stuttgart laufen aus allen Teilen
Württembergs und Badens die Spenden als Päckchen oder in?
Dateien und Kisten ein . Auch an Geldspenden fehlt es nicht. -
Hier werden die einzelnen Päckchen zu je 25 Stück in den ver-j
schiedensten Größen in einem Sack verstaut . Kraftwagen schaffe»
die Säcke dann an das Verpflegungslager , von wo aus die Ver - ?
teilung an die Truppenteile und Lazarette vorgenommen wird.
75 v. H. der Sendungen sind für die Front , 2S v. H. für dt«,
Feld - und Heimatlazarette bestimmt.

Schon aus den Anschriften der Päckchen kann man ersehen,
daß die Absender mit dem Herzen geschenkt hatten . „Einem
unbekannten Soldaten ", „Für einen elternlosen Soldaten ",
„An einen Offizier im Felde , welcher keine Angehörigen in der
Heimat hat ", „Für einen alleinstehenden Soldaten " konnte man
auf den Päckchen lesen. Andere Anschriften wieder lauteten : „Für
einen Flieger ", „Für einen Soldaten der Kavallerie " usw. Wäh¬
rend flinke Hände die Päckchen ordneten , kamen Kisten und-
Pakete von der Bahn und Post an . Manches vorwitzige „Sprin »!
gerle " drängte sich ans Tageslicht . Diese „Patienten " vo« !
Päckchen — cs waren nicht viele — bekamen gleich einen Ver »!
band , den man nicht als „Not "-Verband ansprechen konnte. ,
Unfreiwillig mußte man sich da um das Innere eines solche« ;
„Verletzten " kümmern. Neben allerlei Dingen , die ein Soldaten »;
Herz erfreuen können, lagen kürzlich drei Stückchen Zucker, «ndj
dabei ein Zettel von Kinderhand „Für Dein Pferd " in einem!
zerschundenen Päckchen. Im ganzen wurden bisher über 4000
Päckchen weitergeleitet , ungerechnet die Liebesgaben an Wein,!
Aepfel usw. Das Deutsche Rote Kreuz , Parteistellen . die NS .»j
Frauenschaft , Schulen und Bürgermeistereien zeichnen vornehm »!
lich als Absender der Pakete und größeren Sendungen.

Noch größer und gewaltiger ist der Betrieb in der Feldpost»
sammelstelle in Stuttgart , wo täglich eine halbe Mil»
lion undmehr Päckchen  sortiert und versandt werde«.
So kommt jeder Soldat , auch der einsamste, zu seiner Weih»nachtsfreude.

Stuttgart , 20. Dez . ( „T orschule " wird abgebro »!
che n .) Wegen Vaufälligkeit soll die alte städtische Gewerbe » !
schule, Torstraße 8, abgebrochen werden . Die Abbrucharbei »^
ten werden jetzt vergeben . Zunächst soll dort ein städtischer?
Lagerplatz , später ein Parkplatz eingerichtet werden.

. -" «e « rrasrammer Stuttgart ver
-den 5chahngen verheirateten Alfons Rogg aus Stuttgart
nach wegen 26 vollendeter und 20 versuchter Verbrechen

-- SL "u-
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Stuttgart, 20. Dez. (In  das Arbeitsminifte-
Irium berufen .) Mit Wirkung vom 1. Dezember 1939
wurde der bisherige Reichstreuhänder der Arbeit für Süd¬
westdeutschland, Dr . Kimmich, als stellvertretender Abtei¬
lungsleiter in das Reichsarbeitsministerium abgeordnet.
Für die Zeit seiner Abwesenheit hat der Reichsarbeitsmini¬
ster den Reichstreuhänder der Arbeit Böhm mit der Wahr¬
nehmung der Geschäfte für Südwestdeutschland beauftragt.

Stuttgart . 20. Dez. (Rückwanderer feierten
,Weihnacht .) Auch in diesem Jahr veranstaltete das Rück-
>wandereramt , Zweigstelle Stuttgart , der Auslandsorgani-
Zativn der NSDAP , eine stimmungsvolle Weihnachtsfeier.
!Der geschmückte große Saal des „Königs von Württem¬
berg " war bis auf den letzten Platz von Rückwanderern aus
"fast allen Kontinenten, unter ihnen auch viele Palästina-
Deutsche, gefüllt . Eauhauptstellenleiter Moshack, der Leiter
der Zweigstelle Stuttgart des Rllckwandereramts , entbot
herzliche Willkommensgrüße . Dem Befreier Deutschlands

!weihte Moshack die erste Kerze. Beim Aufflammen der
>übrigen Lichter gedachte er der Gefallenen , der Soldaten,
jdie an Deutschlands Grenzen für uns wachen, der vom
lFührer geschaffenen Partei , die über die Volksgemeinschaft
swacht. die Kinder als der Zukunft Deutschlands und nicht
lzuletzt der Brüder und Schwestern jenseits der Grenzen, mit
!denen wir in Liebe und Treue verbunden sind.

Nach der Bescherung und gemeinsamem Imbiß blieb die
!große Familie der Stuttgarter Rückwanderer noch einige
-Zeit fröhlich vereint . — Wie Zweigstellenleiter Moshack
serklärte, konnte fast allen Rückwanderern Arbeit und Ver¬
dienst zugewiesen werden.

Die erste Ferntrauung.  Stuttgart hatte in die¬
sen Tagen seine erste Ferntrauung zu verzeichnen. Sie
ŵurde in dem vor einigen Jahren der neuen Zeit entspre¬
chend umgestalteten würdigen Trauzimmer vorgenommen.
N̂achdem dis Braut , eine zur Zeit beim weiblichen Arbeits¬
dienst in Stuttgart tätige Vürgermeisterstochter aus Hohen-
zollern, mit ihren Trauzeugen Platz genommen hatte — der
Suihl neben ihr blieb leer —, wies der Standesbeamte
auf die Bedeutung der Verordnung über die Ferntrauun¬
gen hin und gab bekannt, daß der in der Ferne weilende
Bräutigam vor seinem Abteilungskommandeur im Beisein
zweier Zeugen die Erklärung abgegeben habe, mit Fräu¬
lein T. die Ehe eingehen zu wollen. Die Frage des Beam¬

ten , ob sie bereit sei, mit dem Unteroffizier P . die Ehe
einzugehen, wurde von der jungen Braut mit einem freu-

jdigen Ja beantwortet , worauf der Standesbeamte im
Namen des Reichs die Ehe für rechtmäßig geschlossen
erklärte und die Neuvermählten herzlichst beglückwünschte.

90 000 Mark gesammelt.  Die dritte Reichsstra¬
ßensammlung des Kriegswinterhilfswerks , die von der Hit¬
ler-Jugend (HI ., DJ .,, BdM . und IM .) am vergangenen
Samstag und Sonntag durchgeführt wurde , erbrachte im
Kreis Stuttgart das hervorragende Ergebnis von 90 000
Mark . Das bedeutet eine erhebliche Steigerung gegenüber jder gleichen Reichsstraßensammlung im Vorjahre , ja , die
Hitler -Jugend hat mit dieser Reichsstraßensammlung sowohl
in der Zahl der verkauften Abzeichen, als auch in dem
erzielten Betrag alle bisher durchgeführten Reichsstraßen-
sammlungen im Kriegs -Winterhilfswerk überboten.

Gasvergiftung in Autogarage.  Am Düens- s
tagvormittag zogen sich in einer Autogarage am Kurzeweg >
ein 52 Jakre alter Mann und ein 17 Jahre altes Mädchen ^

Amtliche Bekanntmachungen

Arbeitsbeginn in den
Bäckereien unä Konditoreien
Der Herr Wllrtt . Wirtschaftsminister hat den Arbeits¬

beginn in Bäckereien und Konditoreien am Freitag . Len
22., Samstag , den 23. und Samstag , den 30. Dezember
1939 je um 3 Uhr unter den üblichen Bedingungen gestat¬
tet . Ferner wurde die Arbeit am Sonntag , den 24. Dezem¬
ber 1939 in der Zeit von 5—9 Uhr zugelassen.

Die Ortspolizeibehörden und die Gendarmerie haben die
Einhaltung zu überwachen.

Calw, den 20. Dezember 1939.
Der Landrat.

Seschäftsstunden für Friseure
am 24. Dezember l 939

Frifeurgeschäfte können am 24. Dezember 1939 von 9—12
Uhr offen halten . Jugendliche unter 16 Jahren dürfen
nicht beschäftigt werden.

Calw, den 19. Dezember 1939.
Der Landrat.

Abgabe von gewirkten
Stoffhandschuhen

Auf den Abschnitt II der Reichskleiderkarte für Männer
und der Reichskleiderkarte für Frauen darf vom 18. De¬
zember 1939 an 1 Paar gewirkte  Stoffhandschuhe an
Verbraucher abgegeben und von ihnen bezogen werden.
Eine Anrechnung auf die Teilabschnitte (Punkte ) der
Reichskleiderkarte findet nicht statt . Die Gültigkeit des Son-
derabschnitts II erlischt mit der Gültigkeit - er Reichskleider¬karte.

Eine Abgabe von Strickhandschuhen auf den Sonderab¬
schnitt II ist nicht zulässig.

Calw, den 20. Dezember 1939.
Der Landrat.

Zuteilung von Kunsthonig
Soweit Verbraucher den ihnen nach meiner Bekannt¬

machung vom 12. Dezember 1939 für die Zeit bis zum 17.
Dezember 1939 zustehenden Kunsthonig noch nicht bezogen
Haben, kann er an diese noch bis zum 23. Dezember 1939abgegeben werden.

Calw , den 18. Dezember 1939.
Der Laudrat:

— Ernährungsamt Abt. 8 —

Gasvergiftungen zu. Bei Ausbesserungsarbeiten an einem
Kraftwagen hatten sich durch das Laufenlassen des Motors
Benzingase entwickelt, die, weil die Garagentllre geschlossen
war , nicht abziehen konnten. Der Sauerstoffapparat wurde
bei beiden mit Erfolg angewandt.

Korntal. 20. Dez. (Todesfall .) Der in Korntal gebo¬
rene und zuletzt dort wohnhaft gewesene Chirurg Prof.
Dr . Eberhard Emelin ist im Alter von 45 Jahren gestorben.
Er war 13 Jahre lang leitender Arzt und Operateur am
Deutschen Diakonissenhospital in Jerusalem . Mit dem letzten
Flugzeug verließ er nach Ausbruch des Krieges Jerusalem
und kehrte in die Heimat zurück, wo er sich sofort zum
Dienst fürs Vaterland meldete. Bei Gründung der Orts¬
gruppe Jerusalem der NSDAP , im Jahre 1934 trat er der
Partei bei und war dann als stellvertretender Ortsgrup¬
penleiter tätig . Professor Dr . Gmelin war Inhaber des
Eisernen Kreuzes 1. und 2. Klasse und des Militärverdienst-oidens.

Erzingen , Kr. Balingen , 20. Dez. (Schulhaus¬
weihe .) Schon vor dem Weltkrieg wäre für die Gemeinde
Erzingen die Erstellung eines neuen Schulhauses fällig
gewesen. Da kam der Krieg dazwischen und die nachfolgen¬
den Regierungen schoben den Plan immer wieder hinaus.
Man kann sich daher die Freude der gesamten Erzinger
Bevölkerung vorstellen, als sie nunmehr dem im Reich
Adolf Hitlers endlich Wirklichkeit gewordenen Schulhaus¬
neubau in Anwesenheit zahlreicher Ehrengäste die. Weihe
geben durfte . Nach der Uebergabe der Schlüssel durch den
Erbauer des Hauses, Architekt Müller -Stuttgart , an Bür¬
germeister Zimmermann , hielten letzterer, sowie Kreisleiter
Lüdemann , Landrat Dr . Zeller , der Ortsgruppenleiter und
der Hauptlehrer Ansprachen.

Ulm, 20. Dez. (Todesfall .) Im 61. Lebensjahr ver¬
starb nach längerem Krankenlager Fabrikant Rudolf Ott,
der Sohn des Gründers der Werkzeugfabrik Ott , in der er
als technischer Leiter tätig war . Bei einem Betriebsappell
setzte Fabrikant Peschke die Gefolgschaft von dem schweren
Verlust in Kenntnis . Er würdigte dabei den Verstorbenen
als einen Mann , der zu Lebzeiten ein unermüdlicher und
gewissenhafter Mitarbeiter war , dessen ganzes Schaffen auf
das ihm hohe Ziel ausgerichtet war , das Erbe seines
Vaters zu erhalten und zu fördern.

Memmingen . 20. Dez. (V r a n d u n g l ü ck.) Bei dem
Schreinermeister Martin Specht in Attenhausen brach in
den Nachtstunden ein Brand aus . Das Anwesen brannte
bis auf die Umfassungsmauern nieder. Die Ursache des
Brandes ist unbekannt.

Tuttlingen , 20. Dez. (Vermiß  t .) Seit Samstag abend
wird der 61 Jahre alte Karl Huber vermißt . Er wurde zu¬
letzt in einem Lokal gesehen. Man vermutet , daß ihm einUnfall zugestoßen ist.

Neu-Ulm, 20. Dez. (Handtaschendieb gefaßt .)
Ein erst 17 Jahre alter Bursche versuchte unter Ausnützung
der Dunkelheit wiederholt , Passantinnen ihre Handtasche zu
entreißen . Durch die Geistesgegenwart der Betroffenen ge¬
lang ihm jedoch in keinem Falle die Ausführung seines ver¬
brecherischen Vorhabens . An einem der letzten Abende ge¬
lang es einer Polizeistreife , den Burschen kurz nach einem
solchen Naubversuch in einer Wirtschaft festzunehmen. Bei
seiner Vernehmung stellte sich dann heraus , daß er wäh¬rend seines kurzen Aufenthaltes in Neu-Ulm bereits eine
Reihe von Diebereien verübt hat !

Neu-Ulm, 20. Dez. (MitdemBeilinderHands)
Sehr greifbare Formen nahm ein Streit zwischen Mietern
in Neu-Ulm an. Als in einer Wohnung nach 8 Uhr abends
ein Grammophon gespielt wurde, verschaffte sich die streit¬
bare Nachbarin Einlaß in diese Wohnung und schlug mit
einem mitgebrachten Beil den Musikapparat in Trümmer.
Ferner bedrohte die rabiate Frau auch den Besitzer des
Grammophons mit dem Beil , als er sich zur Wehr setzen
wollte. Wegen Hausfriedensbruchs , Sachbeschädigung und
Bedrohung wird sich die böse Nachbarin nun zu verantwor¬ten haden.

Aus Bayern » 20 Dez. (Schlimmer Ausgang
e i n e r R a u f e r e i.) In Kellmünz gerieten beim Herrich¬
ten einer Sprungschanze einige Buben in ein Wortgefecht,
das in eine Rauferei ausartete . Der 10jährige Otto Ber-
tele sank plötzlich, wahrscheinlich durch einen unglücklichen
Schlag getroffen, leblos zusammen. Auf einem Schlitten
brachten die Buben ihren toten Kameraden nach Hause.

Vretten . 20. Dez. (Verkehrsunfall .) In der Nähe
des Bahnüberganges Diedelsheim mußte ein Viehtrans¬
portwagen auf der steilen Anhöhe halten , da die Motor¬
kraft nicht ausreichte. Der Fahrer sah sich gezwungen, den
mit Kühen beladenen Anhänger vom Motorwagen zu ent¬
fernen . Beim Versuch, den Anhänger auf der abfallenden
Straße zu wenden, fiel der Anhänger um. Ein Passant,
der dem Fahrer zu Hilfe gekommen war , kam dabei unter
den Wagen und wurde schwer verletzt. Eine Kuh mutzte
auf der Stelle notgeschlachtet werden.

Radolfzell , 20. Dez. (Mordversuch und Selbst¬
mord .) Am Montagnachmittag ereignete sich im benach¬
barten Oshningen eine schwere Bluttat . Im Hause des
Bäckermeisters Heß erschien der Liebhaber der Tochter
Hanna , der in Konstanz wohnhafte Karl Vahnmüller . Der
Liebhaber gab auf das Mädchen zwei Schüsse ab, durch die
sie schwer verletzt wurde . 2m Anschluß an die Tat erfchotz
sich der Täter.

Offenburg, 2V. Dez. Die Osfenburger Strafkammer verhan¬
delte gegen den verheirateten Josef Dusfner aus Schönwald,
wohnhaft in Zell am Harmersbach, wegen einer Reihe von
Veruntreuungen, Betrügereien und Urkundenfälschungen. Duff-
ner schädigte als Vertreter einiger Kohlengroßfirmen ein Karls¬
ruher und verschiedene Mannheimer Unternehmen um Beträge
lm Gesamtwert von über 9000 RM. Gleichzeitig machte er sich:
des Vergehens der Urkundenfälschung schuldig. Seine unsau¬
beren Machenschaften verleiteten ihn später noch dazu, Wechsel
zu fälschen und auszutauschen, von denen er von vornherein
wußte, daß sie zu Protest gehen würden. Die Offenburger Straf¬
kammer verurteilte den Angeklagten zu 2 Jahren und 3 Mona-
sten Gefängnis und untersagte ihm die Ausübung des Berufes
als Handelsagent auf die Dauer von fünf Jahren Ein Jahr
der erlittenen Untersuchungshaft wurde ungerechnet.
Gestorbene: Christine Klaißle geb. Armbruster und Paul Haisch,

Kaufmann, beide von Freudenstadt ; Anna Schittenhelm,
24 I ., Oberwaldach:  Frieda Ruff, 20 Jahre , Neuen¬
bürg  lUnglttcksfatt).

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : G. W. Zaiser, Inhaber-
Karl Zaiser : Verantwortlicher Schriftleiter: Fritz Schlang  :
Verantwort!. Anzeigenleitei: Oskar Rösch , sämtliche in Nagolt-

Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig.
I Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seite«.

Gemeinde Tailfingen
Kreis Böalivgen

WeustamliiilBtcklif
freihändig

Am Donnerstag , den 28 . Derember 1939 , nachm. 1 Uhr
im Gasthaus z. »Hnfch* in Tailfingen
318 Eichen : Fm ./Kl . : 1,93/S ; 94,70/Zg ; l5,47/3b ; 68,70/4b;

5 3 >/4c ; >0,40/56 ^ 0,64/6p.
Auszüge durch das Bürgermeisteramt. '
Vorzeigen durch Waldmttster Egeler.

1940 Der Bürgermeister : Schürer.

weujsttrs-Llüläcwunsckkarlen
kür Firmen und private
bitte recbtreiliZ be8telleain der

Pern8precker 429

Der Einwohnerschaft von Nagold und Umgebung gebe ich
bekannt, daß von mir auch

wie z B. Wenden von Anzügen und Mänteln,
Ausbesserungen usw. schnellstens ausgefuhrt werden.
(Billigpe Berechnung).

Larl 8 »i« n, VIsgoIüV « s « r 8 » » L V « s 4

Ein willkommenes Geschenk
ein geschmackvoll gerahmtes Kunstblatt

„ keramik -Segenstanä
„ Ztrumpfkasten
„ Tagebuch oäer Fotoalbum

von

v . IV . 2 » >8vr -

Vonkilnr -rireslvi'

Me IlisW « LM
Neueste woihensihau und Beivvogeamm

WeihnaGte « neues Uvoavammt

An Weihnachten
ist Verlobung!
Freunde und. Bekannte sollen davon
Kenntnis erhallen. Mit e ner Anzeige
in der Heimaizeitung »Der Gesell¬
schafter- geschieht dies auf ei fache
und zw-ckoolle Art und niemand wird
dab. i oerg'sftn.

Ein passenäes Weihnachtsgeschenk
für äie Krau:

Haarer : Die deutsche Mutter uud ihr erstes
Kind g v. 3 80, kartoniert 2 80

— Unsere kleinen Kinder geb. 4.50
— Mutter erzähl von Adols Hitler 4.—

Stets vorrätig bei

S . N) . Saiser , Buchhanälung , Nagolä

ZWiWiersiellikNW
Am Donnerstag »den Sl . 12

39, werd'nfolg ndeGegenstände
gegen Barzahlung zwangsoer-
steigert:

1. um IO Uhr vorm, auf der
hiesigen Gerichtsv.-Stelle

1neue Photo-Kamera
2. um 14.30 Uhr in Effkinge«

(Zusammenkunft b. dort. Rat¬
haus)
1Riad. ca. 2V43ahre all

Ger.-B »llz.-Stelle Nagold

Drei birken und eichen8ed!ilkimiuer
u. gibt Elektro - Hand-
Kreissäge in Zahlung.

Wilhelm Hellemann.Raschi»«ba»
Wendlingen Kr. Nü,ti gen.

Bereinigter Lieder- « d
Sängerkraor

Nagold »sr
Heute 20 Uhr

Zusammenkunft
im »Pflug*
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MAntiverseZer Hase«

Belgische Vierteljahres -Bilanz der britische« Blockade«
Wirkungen

Eine gähnende Langeweile empfängt den Antwerpsner
Bürger , wenn er einen Spaziergang an den Hafenkais und
Brückenanlagen entlang unternimmt . Dampfer und Schlepp¬
kähne liegen still und verlassen im Hafen. Sie scheinen einen
Winterschlaf zu halten . Das dumpfe Brüllen der Schiffs-
strenen, das in Friedsnszeiten über das Wasser hindröhnte,
ist nahezu verstummt. Nachgerade ist es zu einer kleinen
Sensation geworden, wenn noch ein Schiff in den Hafen ein¬
fährt . Es ist die Stimmung der Grabesruhe , die sich hier
ausbreitet . Antwerpen bietet das typische Bild eines neu¬
tralen europäischen Hafens . „Die englische Blockade trifft
in erster Linie die Neutralen ", so wurde von deutscher Seite
schon in den ersten Kriegswochen erklärt . Die Bürger von
Antwerpen sehen täglich mit eigenen Augen, wie richtig
diese Behauptung gewesen ist.

In Friedenszeiten kamen jährlich über 10 000 Schiffe im
Hafen an . Am Maste wehten amerikanische, englische, nor¬
wegische und andere Flaggen . Groß war die Prozentzahl
der englischen Dampfer . Rund 5000 britische Schiffe liefen
lne belgische Stadt an der Schelde, die einen der ersten
Seehä ' m und Handesplätze der ganzen Welt darstellt , all-
jährlu u Englische Schiffe sind jetzt im Hafen nicht mehr
zu sel ^ -?e'" die amerikanische Regierung die von Bergen
bis reichende Sperrzone für die USA .-Schiff-
f , zr. - r .̂ärt hat , ist auch die amerikanische Flagge an kei¬
nem Schiffsmast im Hafen mehr zu finden.

Borr offizieller belgischer Seite wurden in diesen Tagen
Zabirn bekannt,, -geben, die diesen Niedergang des Schiffs-
ve ,rs auf c n statistischen Nenner bringen . In den
Mv .aten September , Oktober und November des Jahres
1938 liefen 3024 Schiffe im Hafen ein. In der gleichen
Zeit des Jahres 1839 kamen nur 981 Schiffe an . Tonnage-
mäßig ist ein Schwund von fast 70 Prozent eingetrsten.
Hinzu kommt, daß der Durchgangsverkehr , der Transit , sich
um mehr als 58 v. H. vermindert hat . Diese Zahlen be¬
leuchten die Situation , wie sie sich in den ersten drei Kriegs¬
monaten entwickelt hat . Man rechnet aber in Antwerpen
mit einem noch weiteren Niedergang des Schiffahrtsver¬
kehrs. Die verschärfte britische Exportblockade, die England
kürzlich einleitete , trifft abermals in erster Linie die Neu¬
tralen und besonders den Antwerpener Hafen, der in Frie¬
denszeiten einen starken Transitverkehr aufzuweisen hatte.

Die belgische Regierung hat aus der Notlage heraus
selbst noch dazu beitragen müssen, sie Ausfuhr aus Ant¬
werpen einzuschränken. Um die Lebensmittelversorgung der
belgischen Bevölkerung sicherzustellen, wurde die Ausfuhr
von verschiedenen Waren verboten . Mit der Schiffahrt sank
der Handel in steiler Kurve bergab . Aber nicht nur dies.
Antwerpen war d.as Ausfuhrzentrum des belgischen In¬
dustriegebietes . Auch die Industrien bekommen mehr und
mehr zu spüren, daß der englische Krieg geradezu eine läh¬
mende Wirkung für die neutralen Länder hat . So werden
durch das Schicksal des größten belgischen Hafens fast alle
Wirtschaftszweige Belgiens mit erfaßt von der ständig zu¬
nehmenden Lähmung , die die Neutralen den Engländernverdanken. .

Steuerliche Begünstigung her Mehrarbeit
Berlin , 20. Dez. Der Krieg , der dem deutschen Volk auf¬

gezwungen worden ist, verlangt von der deutschen Volkswirtschaft
gewaltige Anstrengungen . Es muß auf allen Gebieten so viel
wie möglich gearbeitet werden.

Die Leistung von Mehrarbeit , Sonntags -, Feiertags - und
Nachtarbeit führt bei den Eefolgschaftsmitgliedern zu Mehr¬
arbeitslohn . Der Reichsminister der Finanzen hat durch Erlaß
vom 18. Dezember 1939 Seite 2228—21 HI angeordnet , daß die¬
ser Mehrarbeitslohn nicht dem Kriegszuschlag
zur Einkommensteuer unterliegt  und auch für die
Frage außer Betracht bleibt , ob die Freigrenzen beim Kriegs-
zuschlag zur Einkommensteuer überschritten werden.

Beispiele:
kl.. Ein Arbeitnehmer der Steuergruppe II erhält einen Wo¬

chenlohn von 55 RM . Durch Mehrarbeitslehn , z. V. für UeSer-
stunden, erhöht sich der Wochenlohn um 5 RM . auf 60 RM.
Bisher betrug der Kriegszuschlag zur Einkommensteuer nach
einem Wochenlohn von 60 RM . gleich 2.55 RM . Nunmehr unter¬
liegt der Mehrarbeitslohn von 5 RM . nicht mehr dem Krisgs-
zuschlag. Der Wochenlohn ohne den Mehrarbeitslohn beträgt
55 NM . Der Kriegszuschlag von diesem Wochenlohn beträgt
1 NM.

L. Ein Arbeitnehmer der Steuergruppe I erhält einen Wochcn-
lohn von 60 RM . Durch Mehrarbeitslohn . z. B . für Ueberstun-
den, erhöht sich der Wochsnlohn um 6 NM . auf 56 RM . Bisher
betrug der Kriegszrllchlag zur Einkommensteuer nach einem
Wochenlohn von 56 NM . gleich 2 NM . Nunmehr unterliegt der
Mehrarbeitslobn von 6 RM . nicht mehr dem Kriegszuschlag.
Ter Wochenlohn ohne den Mehrarbeitslöhn beträgt 50 NM.
Er überschreitet nicht die für den Kriegszuschlag vorgesehene
Freigrenze von 54 RM . wöchentlich. Der Arbeitnehmer hat kei¬
nen Krisgszuschlag zu enirichtcn.

Die Lohnsteuer  berechnet sich der Lohnsteuertabelle gemäß
nach Lohnstusen. Durch den Mehrarbeitslohn kommt das Gefolg-
schastsmitglied oft in eine höhere Lohnstufe. Dadurch wird oft
eine unverhältnismäßig hohe Lohnsteuer ausgelöst . Der Reichs¬
minister der Finanzen hat durch den bezeichneten Erlaß vom
18. Dezember 1939 diese Härte beseitigt . Er hat angeordnet , daß
der Arbeitslohn (E rundlohn  und Zuschläge), der für Mehr¬
arbeit , intags -, Feiertags - und Nachtarbeit gezahlt wird , nach
den fc Zuu^-rtsätzen des Paragraph 35 der Lohnstcuerdurch-
fühn sttcm,. .ngen besteuert werden kann (z. V. 10 v. H. bei
Steuergruppe III, 3 v. H. bei Steuergruppe IV und Kinder¬
ermäßigung für drei Perionen ) , wenn das für das Gefolgschafts-
Mitglied günstiger ist als beim Uebergang in eine neue Lohn-
stufe der Lohnsteuer.abelle.

Beispiele:
e . Ein Arbeitnehmer der Steuergruppe I erhält einen Wochen¬

lohn von 50 RM . Durch Mehrarbeitslohn , z. V. für Ueberstun-
den, erhöht sich der Wochenlohn um 8 NM . auf 58 RM . Bisher
betrug die Lohnsteuer bei einem Wochenlohn von 58 RM . nach
der Lohnstcuertabelle 6.90 RM . Nunmehr ist die Lohnsteuer in
der folgenden Weise zu berechnen: Wochenlohn von 50 RM,
Lohnsteuer nach Lohnstcuertabelle 4.86 RM ., Mehrarbeitslohn
8 RM ., Lohnsteuer 18 v. H. gleich 1.44 RM ., zusammen 6.30 RM.
Der Arbeitnehmer hat keinen Kriegszuschlag zu entrichten (Hin¬
weis auf Beispiel L).

D. Ein Arbeitnehmer der Steuergruppe IV imt Kinderermäßi¬
gung für zwei Personen erhält einen Monatslohn von 180 RM.

Durch Mehrarbeitslohn , z. B . für Ueberstunden, erhöht sich der
Monatslohn um 5 RM . auf 185 RM . Bisher betrug die Lohn¬
steuer bei einem Monatslohn von 185 RM . nach der Lohnsteuer¬
tabelle 2.86 NM . Nunmehr ist die Lohnsteuer in der folgenden
Weise zu verrechnen: Monatslohn 180 NM ., Lohnsteuer nach der
Lohnsteuertabelle 1.82 RM .., Mehrarbeitslohn 5 NM ., Lohnsteuer
6 v. H. gleich 30 Pfg ., zusammen 2 12 NM.

Die Regelung tritt mit Wirkung vom 18. Dezember in Kraft.

AentsrunLen ln der gessWchrn Kmnksn-
vrrsichsrung

Anpassung an die veränderten Verhältnisse
Berlin , 20. Dez. Eine Verordnung des Neichsarbeitsministers

vom 12. Dezember 1939 ändert wichtige Vorschriften der gesetz¬
lichen Krankenversicherung. Da in den letzten Monaten in grö¬
ßerem Umfange Nuhestandsbeamte sowie Bezieher von Ruhegeld,
Wartegeld oder ähnlichen Versorgungsbczügen , von Behörden,
öffentlichen Betrieben sowie in der Privatwirtschaft eingestellt
morden sind, paßt die Verordnung die Vorschriften über die Ver¬
sicherungsfreiheit in der Krankenversicherung an diese Verhält¬
nisse an . Ruhe - und Wartegeldempfänger des öffentlichen Dien¬
stes in Betrieben oder im Dienste des Reiches, eines Landes,
eines Gemeindeverbandes , einer Gemeinde, eines Versicherungs¬
trägers anderer öffentlicher Verbände oder öffentlicher Körper¬
schaften werden in der Krankenversicherung nunmehr aktiven Be¬
amten gleichgestellt. Sie sind daher auch unter den gleichen Vor¬
aussetzungen versicherungsfrei wie die aktiven Beamten . Ruhe¬
geld- und Wartegeldempfänger , die außerhalb des öffentlichen
Betriebes , also zum Beispiel in der Privatwirtschaft , beschäftigt
werden, sind berechtigt, beim zuständigen Versicherungsamt Be¬
freiung von der Krankenversicherungspflicht zu beantragen . Wer
also Ruhe - oder Wartegcld oder ähnliche Versorgungsbezüge er¬
hält oder wer Ruhegeld aus der Angestelltenversichcrung oder
eine Invalidenrente aus der Invalidenversicherung bezieht, muß,
wenn er von der gesetzlichen Krankenversicherung befreit sein
will , einen Antrag beim Versicherungsamt stellen. Er hat somit
nach den bei ihm vorliegenden Verhältnissen zunächst selbst zu
prüfen , ob er dem Schutz der gesetzlichen Krankenversicherung
Unterstellt sein will oder nicht.

Eine weitere wichtige Vorschrift enthält die Verordnung
über Anrechnung  der bei privaten Krankenversicherungs¬
unternehmen zurückgelegten Versicherungszeiten  auf
Warte - und Vorversicherungszeiten der gesetzlichen Krankenver¬
sicherung. Der Reichsarbeitsminister wird durch die Verordnung
ermächtigt , eine derartige Anrechnung anzuordnen . Hierdurch
soll die Möglichkeit geschaffen werden , die Härten zu beseitigen,
die sich gerade bei dem heutigen Arbeitseinsatz , durch den häufig
zwangsweise eintretendcn Wechsel aus der privaten in die gesetz¬
liche Krankenversicherung insbesondere bei der Famüienkranken-
hilfe und der Wochenhilfe ergeben. Es ist beabsichtigt, auch für
einen Wechsel aus der gesetzlichen in die private Kranlenversiche-
rung eine entsprechende Regelung vorzunehmen.

Ferner bringt die Verordnung neue Vorschriften zum
Ruhen von Krankengeld.  Nach bisherigem Recht ruht
das Krankengeld , solange die Arbeitsunfähigkeit der Kranken-
Us » nicht gemeldet wird , es sei denn, daß die Meldung vor

einer Woche nach Beginn der Arbeitsunfähigkeit vorgenommen
wird . Diese Vorschrift wird grundsätzlich auch weiterhin auf-
cechterhalten, da nur so die Versicherungsgemeinschaft vor Schädi¬
gungen durch einzelne Versicherte geschützt werden kann. Um
aber sich hieraus ergebende Härten zu beseitigen, gibt die Ver-

! ordnung dem einzelnen Kassenleiter die Befugnis , bei nicht recht-
! zeitiger Meldung in besonderen Ausnahmefällen Krankengeld

für die zurückliegende Zerr für längstens eine Woche vor der Mel¬
dung zuzubilligen . Wer also kein Krankengeld verlieren will,
mutz auch noch in Zukunft bald nach Beginn seiner Arbeits-

! Unfähigkeit, spätestens aber innerhalb einer Woche, seiner Kran¬
kenkasse Anzeige machen. Es genügt nicht, daß der Arzt dem
Versicherten die Arbeitsunfähigkeit bescheinigt, sie muß auch ge¬
meldet werden.

Die übrigen Vorschriften der Verordnung enthalten zweck¬
mäßige Vereinfachungen und Erleichterungen.

! Kleine Nachrichten ans aller Wett
i Wieder 34 Opfer der britischen Kriegspolitik gefunden.
; In der Posener Zentrale für die Gräber ermordeter Volks-
! deutscher laufen unablässig weiter Meldungen über die Auf-
f deckung neuer Schreckensfunde ein. In den letzten Tagen
i konnten wiederum 34 Leichen in den Kreisen Hohensalza
i und Mogilno geborgen werden. Nach den bisherigen Er¬

mittlungen handelt es sich allem Anschein nach um Volks-
, deutsche aus der Gegend von Vromberg , die von durch-
! ziehendem polnischem Militär zum Treiben des reguirier-
! ten Viehs gezwungen und unterwegs ermordet wurden,
j Die Leichen wiesen derart grausame Verstümmelungen auf,i daß ihre Identifizierung bisher nicht möglich war.
f Reiche Goldader in Westsibirien entdeckt. In der Gegend
i von Tscheljabinsk in Westsibirien wurde eine äußerst reiche
! Goldader entdeckt. Innerhalb von drei Tagen haben einige
' Bergarbeiter 12 Kilogramm Gold zum Vorschein gebracht.
^ Besonders interessant ist der Umstand, daß der Feingehalt

des Goldes sich mit zunehmender Tiefe der Goldader erhöht.
Anschläge auf die Weihnachtspoft in England . Wie eine

! Reutermeldung besagt, haben Postbeamte in Andover in
der Grafschaft Hampshire, zahlreiche Umschläge gefunden,

! die einen leicht entzündlichen Explosivstoff enthielten . Die
^ britischen Behörden haben den Verdacht, daß die Weih¬

nachtspost auf diese Art möglicherweise von Anhängern der
f - Irischen Republikanischen Armee vernichtet werden sollte.
! In Jerusalem sind neue Unruhen zwischen der arabischen

und jüdischen Bevölkerung ausgebrochen. Ein Jude ist tot,
zwei Araber sind schwer verwundet . Die englische Polizei
hat zahlreiche Verhaftungen vorgenommen, , deren Zahl
noch nicht bekannt ist.

Vetternwirtschaft in London'. „Es gibt so viele Söhne und
Töchter, Neffen und Nichten in Whitehall ." Mit diesen
Worten leitet der „Daily Expreß" eine scharfe Kritik an

^ der Vetternwirtschaft in den englischen Ministerien ein.
Das Blatt erklärt , daß es in Zukunft die Namen all derer
veröffentlichen werde, die heute auf Posten säßen, für die

! sie nicht die genügende Vorbildung hätten und die sie nur
durch die Vetternwirtschaft bekommen konnten.

Weihnachtliche Einkehr j
Aus Briefen eines Flugmeldepostens !

PK. (Sonderbericht Eugen Preß.) Nun bin ich schon seit ,
drei Wochen hier vorne. Nur ein Tal trennt uns von den i
Stellungen der Franzosen. Wenn nicht, fast mit Regelmaß, tag- ^
täglich am Nachmittag die Granaten über uns Hinwegorgeln
würden, weiß Gott, man könnte nicht-das Gefühl haben, im
Kriege zu leben. »

Es ist ein liebliches Tal da vor uns, wenn ich über die Kan- !
zel hinunterschaue. Ein Bach fließt durch Wiesen hindurch, manch- s
mal funkelt die Sonne hinein und dann glitzert und gleißt es auf
wie tausend blanke Dukaten. Mitten darin steht ein freundliches
Bauernhaus. Dunkel ragt der erloschene Kamin aus dem Dach
und die offenen Stalltüren künden von einem eiligen Ausbruch,
von der Räumung dieses Gebietes.

Als ob sich die Fronten dieses Idylls erhalten möchten, hier
ist alles noch unversehrt. Keine Granate pflügte hier den Bo¬
den. Rostig und schwer liegt der Pflug des Bauern in der schwar¬
zen Erde. Er liegt noch da, wo nach wenigen Furchen Pflug¬
arbeit der Bauer ausspannen mußte. Hoffentlich bleibt uns.
dieses Bild des Friedens erhalten. Es zeigt uns den ganzen
Irrsinn auf, der im Angriff der westlichen Demokratien auf un¬
sere Grenze liegt. Die Menschen dort drüben fühlen das auch.
Sie haben gemerkt, daß wir von ihnen nichts wollen, daß wir
der Landschaft den endlichen Frieden gönnen. - '—

Heute haben wir in unserem Bunker einen Adventskranz ge¬
bunden . Da haben alle mitgewirkt , um mit mehr oder weniger
geschickten Händen die Tannen - und Kiefernzweige mit Draht
und Bindfaden zusammenzubinden. Einer hat stillschweigendvon
seiner Klampfe die Bänder heruntergenommen . Nun sind sie fein
bunt um den grünen Reif herumgeschungen und geben allem
ein festliches Gepräge . Er ist genau gesehen nicht schön, längst
mcht so schön wie der Kranz , den wir immer zu Hause haben.
Doch sind wir alle dis großen Kinder geblieben, die sich gerne
am Abend oder nach der Ablösung um den großen Tisch setzen.
Da brüllt der Ofen in der Ecke, leicht schaukelt unser Advents¬
kranz an der Decke. Da sitzen wir so gemütlich zusammen und
schreiben unsere Briefe . —

Der Wilhelm hätte nach Hause gehen können. Er ist vom
Jahrgang 1892. Aber er hat sich sofort freiwillig gemeldet und
wir freuen uns alle so darüber . —

Es ist hier bei uns ganz ruhig geworden. Kaum daß wir ein¬
mal den Einflug einer Feindmaschine melden können. Aber tag¬
täglich erleben wir den Einflug unserer Aufklärer nach Frank¬
reich, hören drüben das Bellen der Flakabwehr . Da schicken wir
jedesmal unsere guten Wünsche zu den Kameraden und erhoffen
ihnen gute, erfolgreiche Rückkehr. —

Durch den Regen hatte der Erdaufwurf um unsere Lugkanzel
etwas gelitten . Wir hoben am Morgen die Erde tiefer aus . Wir
wurden bei dieser Arbeit nicht gestört. Der Spaten stieß plötzlich
auf etwas Hartes und schließlich brachten wir eine eiserne Speer¬
spitze heraus , ein Zeuge vergangener kriegerischer Zeiten . Hat
das Land um uns überhaupt schon einmal Ruhe bekommen?
Stritten hier nicht schon Kelten , Römer und Germanen , war
hier nicht seit Jahrhunderten der Kricasschauvlatz. ainaen über
diese Schollen nicht die Fackelbrände westlicher Einfälle in deut¬
sches Land ? Die Schuld derer, die uns gcgenüberliegen , ist
riesengroß und doch hat der Führer für unser Volk den Frieden
angeboten , streckte die Hand aus . Eine hörige Führung in Parrs
aber wies die Friedenshand zurück, weil der Jude und die inter¬
nationale Freimaurerei es so wollten . So wissen die drüben
nicht, warum und wofür sie kämpfen sollen. Der kleine franzö¬
sische Soldat kämpft für die Geißel der Welt , ohne es zu wissen.
Wir aber wollen mit all unserer Kraft verhindern und verhüten,
daß der westliche Angriff Erfolg wird . —

Nun sind es noch wenige Tage bis Weihnachten. Zum ersten¬
mal werde ich nun nicht heimkommen können. Die Pflicht hält
uns hier. Aber wir werden deutsche Weihnachten feiern können.
Unter dem Adventskranz hat ein kleines LichterbäumleinAuf¬
stellung gefunden. Das hat unser Essenholer unten im rückwär¬
tigen Tal aufgefunden, wo es eine Granate dem Erdreich ent¬
riß. Wir haben es fein sauber geputzt, die abgeschlagenen Aest-
lein ergänzt und nun soll es uns rauhen Kriegern einen fest¬
lichen Abend schenken. Ich bin gerade abgelöst worden. Es ist
draußen eine klare Nacht. Tausend Sterne stehen droben. Es ist
ganz still ringsum, nur manchmal dringt aus der Ferne das
Rollen von Artilleriefeuer.

Der Glircksgefrette
Die ganze Batterie frent sich mit ihm

(P . K.) Die ganze schwere Flakbatterie kennt ihn unter
diesem Namen und nennt ihn auch nur den Elücksgefreiten,
den frischen munteren Kerl vom ersten Zug, den guten
Kameraden Willi , der jedermanns Freund ist. Ein Geschütz
fuhr ihm einmal über die Beine . Mit leichten Quetschungen
kam er davon . In Polen schlugen zwei schwere Granaten
dicht neben ihm ein. Sie krepierten nicht. Er geriet in ver¬
sprengte polnische Truppen und kehrte heil wieder zurück.
Beim Bauen eines Deckungsgrabens verlor er seine Arm¬
banduhr und fand sie tags darauf wieder.

So ließen sich tausend Dinge vom Elücksgefreiten erzäh¬
len, die seinen Namen rechtfertigen. Und jeder Mann in
der Batterie kennt jeden einzelnen Fall genau . Am tollsten
aber ist wohl der letzte, den mir sein Wachtmeister erzählt
hat . der mit dabei war , als die Sache mit dem Braunen
Gliicksmann geschah.

Vier Wochen lang hatten sie alle wie die Pferde geschuf¬
tet , um einen neuen Gefechtsstand zu bauen . Ein Faß Bier
stiftete ihnen der Hauptmann als Anerkennung für diese
Leistung. Das Fest fand an zwei Abenden in dem benach-,
barten Dorfe statt . Willi war an dem zweiten Abend
erschienen, hatte seine fünf Biermarken schon verzehrt , die
sechs Zigarren aufgeraucht und drehte den letzten Fünfziger
im Brustbeutel hin und her . Aber er gab ihn doch nicht
aus , so sehr ihn die Kameraden auch neckten. Der Elücks-
gefreite hatte schon den richtigen Riecher gehabt.

Als der Losverkäufer in das Lokal kam, war es schon
svät. Der Hauptmann hatte bereits Feierabend geboten,
und alle rüsteten sich zum Aufbruch. Auch Willi war bereits
angezogen. Na , wie ist es mit einem Los ? Willi krabbelte
schon in dem länglichen Kasten. Versuchen kann man es ja.

„Ich habe so das Gefühl", sagte er, „daß heute noch etwas
Gutes eintrifft . Er hatte ein Freilos gezogen. Die Kame¬
raden umstanden ihn , gaben ihm Ratschläge. Einer meinte,
er solle sich die fünfzig Pfennige zurückzahlen lasten. Willi
schüttelte nur den Kopf. Er gewann zwei Mark . „Hurra !"
schrieen alle um ihn.

Er ließ sich nicht abhalten von dem Spiel . Nichts stand
auf dem ersten Los. Nichts stand auf dem zweiten Los.
Gleichmütig griff Willi nach dem dritten . „Na also !" Alle
drängten heran , rissen das Los ihm aus den Händen . Hun¬
dert Mark ! Der Hauptmann kam, gratulierte lachend dem
Elücksgefreiten und genehmigte mit einem Augenzwinkern,
daß Willi noch eine Runde gab. Der Wirt löste den Schein
ihm ein, denn der war ihm so gut wie Bargeld . Und auch
der Gliicksmann schmunzelte vergnügt , als der Elücks-
gesreite ihm die Hand drückte. So großzügig war bisher
noch kein Gewinner gewesen. Lehmann,^
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Gute AllMegSMöglWeiten
in der Landwirtschaft

ZdR . Es ist das Verdienst des Reichsbauernführers , für
die landwillige Jugend die Voraussetzung geschaffen zu
haben, daß diese jungen Menschen zuversichtlich den Weg in
die landwirtschaftlichen Berufe gehen können. Die Land¬
arbeitslehre bezw. Hausarbeitslehre für die Mädel schafft
für alle in die landwirtschaftlichen Berufe strömenden
Jungen und Mädel gleich günstige Startbedingungen . Die
zweijährige Landarbeitslehre gilt als Grundausbildung
für alle Berufe des Nährstandes . Schon während seiner
Ausbildungszeit ist der junge Lehrling wirtschaftlich ganz
auf sich selbst gestellt. Neben freier Verpflegung , Unterkunft
und Kleidung erhält er ein Taschengeld, das ihm erlaubt,
kleinere Ersparnisse zu machen. Bisher find die Verschieden¬
artigkeit und Vielseitigkeit der landwirtschaftlichen Berufe
noch viel zu wenig bekannt geworden. Ziel einer plan¬
mäßigen Aufklärung mutz es daher sein, die Erkenntnis der
vielen Zukunftsmöglichkeiten, die gerade in den landwirt¬
schaftlichen Berufen liegen, zum Allgemeingut werden zu
lassen. Die Sonderberufe der Landwirtschaft kommen den
verschiedensten Interessen der jungen Menschen entgegen.
So sind für die Jungen neben dem Beruf des geprüften
Landarbeiters oder Bauern die verschiedensten Verufsarten
in der Tierzucht und -pflege, im Gartenbau und in der
Führung und Pflege von Maschinen und Geräten geschaffen
worden. Alle diese Sonderberufe bieten bei entsprechender
Befähigung schon nach kurzer Zeit die Möglichkeit einer
Existenzgründung.

In einer Zeit der höchsten Kraftkonzentration auf allen
Gebieten des täglichen Lebens kommt der Frage der Berufs¬
wahl der Jugend von heute als der arbeitenden Generation
von morgen ganz besondere Bedeutung zu. Die bisher in
Deutschland so erfolgreich durchgeführte Erzeugungsschlacht
hat gezeigt, datz die Produktionsfähigkeit unserer Landwirt¬
schaft neben einem verstärkten Maschineneinsatz in erhöhtem
Matze von den Leistungen und Fähigkeiten der in den land¬
wirtschaftlichen Berufen stehenden Menschen abhängig ist.
Nur der hohe Ausbildungsstand unserer Bauern und Land¬
arbeiter , verbunden mit einem durch nichts zu übertreffen¬
den Verantwortungsgefühl , haben die Sicherstellung der
deutschen Ernährung , dieses von der ganzen Welt bewun¬
derte Werk, geschaffen. Heute und immer ist die Produk¬
tionsfähigkeit der deutschen Landwirtschaft von der Ar¬
beitsfreude , der Arbeitsmoral und dem Arbeitsgeschick un¬
serer Bauern und Landarbeiter abhängig . Ausgabe der
Jugend mutz es sein, den Ausbildungsstand und das fachliche
Können zu erreichen, die Deutschlands Nahrungsfrsiheit für
alle Zeiten garantieren.

Neben der finanziellen Sicherstellung in seiner Ausbil¬
dungszeit genießt der junge Landarbeitslehrling eine sorg¬
fältige Betreuung , die ihn während seines ganzen Berufs-
weges nicht verläßt , ihn lenkt und ihm in schwierigen Lagen
vorwärts hilft . Als besondere Betreuungsmatznahmen wäh¬
rend der Ausbildung sind Zu nennen : die zusätzliche Berufs¬
schulung, die Arbeitsabende der jungen Dorfgemeinschaft,
bäuerliche Lehrfahrten und nicht zu vergessen dis ständige
Betreuung durch den Gefolgschaft̂ und den Jugendwart,
der Kreisbauernschaft . Alle" diese Maßnahmen sorgen für
eine planmäßig geleitete Ausbildung . Wie in allen anderen
Berufen legt die Jugend in der Landwirtschaft alljährlich
im Reichsberufswettkampf der Gruppe Nährstand Zeugnis
von ihrem Leistungswillen ab . Die jährlich steigende Teil¬
nehmerzahl am Reichsberufswettkampf beweist uns , datz.die
Landjugend den Sinn dieses friedlichen Wettstreites begrif¬
fen hat . Wenn man sämtliche zusätzlichen Förderungsmatz¬
nahmen , wie Ausbildungsbeihilfen , Fachbüchergaoen, freien
Besuch von landwirtschaftlichen Fach- und Hochschulen usw.
von der erfolgreichen Teilnahme am Reichsberufswettkampf
abhängig macht, so geschieht das , um auch hier das Lei¬
stungsprinzip immer wieder in Anwendung zu bringen . Der
Reichsberufswettkampf der Gruppe Nährstand stellt damit
einen Ausleseprozetz dar , aus dem sich für die Besten und >
Tüchtigsten auch ohne eigene oder väterliche Mittel der Weg
rum Ausstiea eröffnet . — Heute können wir unserer Land - .s

jugend voller Zuversicht den Weg rn die tanowtrlscyasiucyen
Berufe aufzeigen. Landarbeitslehre . Ausbildungsbestim¬
mungen, Betreuung und Förderung der Tüchtigsten haben
die Voraussetzungen geschaffen, datz dieser Weg unter Aus¬
schaltung materieller Zufälle erfolgreich beschritten werden
rann . Doch neben all diesen materiellen Vorteilen dürfen
wir die ideellen Vorzüge des Landlebens nicht vergessen.
Gesund an Leib und Seele wächst hier draußen in den Dör¬
fern im Schutze der Hofgemeinschaft eine stärkere Jugend
heran , die die gesunde, natürliche Lebensweise bestimmt
allen in der Stadt arbeitenden Menschen voraus hat ! In
den Gemeinschaftsveranstaltungen der jungen Dorfgemsin-
schaft finden die Jungen und Mädel genügend Abwechslung
und Erholung . Diese Jugend hat zwar fragwürdige städtische
Vergnügungen aus ihren Dörfern verbannt . Was könnte
ein großstädtisches Kabarett oder Tingeltangel auch einem
Menschen geben, der Tag für Tag im harten Kamf mit der
Natur dem Boden die Frucht abringt . Die Jugend hat sich
die ursprüngliche und arteigene Fest- und Feiergestaltung
des Dorfes zurückerobert. ,

Neben den vielgestaltigen Aufgaben , die die deutsche land¬
arbeitende Jugend in Krieg und Frieden zur Sicherung der
deutschen Ernährung zu lösen hat , hat der Führer gerade
der Landjugend heute ganz besondere Aufgaben gestellt.
Der wiedergewonnene Raum im Osten, mit den Bajonetten
abgesteckt, muß durch ein starkes deutsches Bauerntum be¬
siedelt werden . Den tüchtigsten und fähigsten deutschen Neu¬
bauern und Landarbeitern wird hier ein Weg gezeigt, der
über die Landarbeitslehre , Landwirtschaftslehre und Neu¬
bauernschein zum eigenen Hof im Osten führt.

Es ist nicht weit zur Herberge. . .
Erlebnis von Franz Mahlke

Es war um die ersten Kriegsweihnachten . Fritz von llhde,
der geniale Meister , begegnete mir in seiner Stadt . Das
Schicksal wollte es, datz ich, ein Genesender, in der Jsar-
residenz war . Zwar hatte der Ritter Tod, an dessen Seite
er einst als sächsischer Reiteroffizier 1870 sporenklirrend so
verwegen über den Rhein setzte, die farbenbunte Palette
und den lichtseligen Pinsel ihm vor einigen Jahren über
Nacht genommen. Gleichviel: Ich begegnete dem Meister in
der Neuen Pinakothek . Gottbegnadete sind nicht tot, wenn
sie gestorben sind.

Ich saß weltvergessen im Polster gegenüber seinem Bilde
„Schwerer Gang ", oder, wie er es auch nennt : „Es ist nicht
weit zur Herberge". Der Schneewind fegt durch die weiße
Wüste, zerrt an dem dürftigen Gewände jener Frau , die
eine Heilige war . Werdende Mütter sind immer Heilige.
Starke Arme legen sich schützend um sie. Wie eine tröstende
Musik fallen Worte in ihr Ohr , durchsingen ihr Herz: „Es
ist nicht weit zur Herberge". Dunkel wächst an fremdem
Wege die Hütte aus weißem Winterland , die so voll war¬
men Weihnachtsscheins werden sollte.

Ich schloß die Augen, und da sah ich ihn , den gottseligen
Meister llhde . Fritz von llhde, deine adelige Kunst hat
uns die deutsche Maria ', die deutsche Weihnacht geschenkt.
Als ich die Wimpern hob, stand neben mir gestrafft , die
Hände wie zum Gebet um die Feldmütze gelegt, ein junger
Offizier . Ich weiß nicht mehr, wie wir ins Gespräch kamen,
weiß nur , datz seine Augen wie Kerzen leuchteten, und
llhde , der tote Meister , war bei uns.

„Sie lieben ihn , Kamerad ?" fragte er mich.
„Weil er wie kaum einer Licht zu tragen weiß in jeden

Winkel." — „Maltechnisch gesehen?"
„Nicht das allein , er ist der geborene Lichtkünder. Selbst

das Eedankendunkel weiß er zu durchleuchten, zu durch¬
wärmen . Ein Hymnus auf das Licht ist sein ganzes Schaf¬
fen. Sagt das nicht auch der „Schwere Gang " ?"

Ich reichte ihm die Hand ; ein kurzer herzlicher Druck
war 's. Schweigend schritten wir dem Ausgang zu. Fritz
von llhde hatte eine Weihnachtskerze in uns angezündet.

Die silberne Sternensaat tanzte um Giebel und Erker.
Vom Turm am Marienplatz stieg ein Elockenlied. Jeder
Ton war wie das Fittichwehen eines Weihnachtsengels . Die
Freude huschte auf allen Straßen und in allen Gestalten
an uns vorüber.
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(42. Fortsetzung .)
..Gut- Die Angaben stimmen. Zur Hauptsache nun Sie

ließen am Treptower Park halten und verließen das Auto
Etwa zwanzig Minuten weilten Sie im Park , kamen ärger¬
lich zurück und fuhren nach Hause. Stimmt das ?"

„Ja ."
„Warum ließen Sie dort halten?"
„Erich Michael bat mich brieflich zu einer Besprechung im

Treplower Park . Als Treffpunkt bezeichnte er das großeRondell."
„Besitzen Sie den Brief noch?"
„Es wäre möglich daß er sich noch unter meinen Sachen

in Lichterfelde befindet."
„Unter Ihren Briefschaften und Papieren hat sich nichts

gefunden."
„Das ist wohl möglich. Anscheinend ist er dann in den

Papierkorb gewandert ."
„Bedauerlich für Sie . Wußten Sie , was der Ermordete

von Ihnen wollte?"
„Nein."
„Warum sind Sie dann der Aufforderung gefolgt? Auf

Grund des Vorhergegangensn mußten Sie doch den Brief,
ohne an eine Erledigung zu denken, in den Papierkorb
werfen."

Klaus schwieg eine Weile Dann sagte er zwar zögernd,
aber doch völlig ruhig.

„Das — war auch meines Bruders Meinung Aber ich
bin doch gegangen. Ich nahm an, daß er sich vielleicht ent¬
schuldigen wollte."

„Hm. — Nun weiter. Sie verließen also das Auto und
suchten Erich Michael?"

„Ganz recht. Ich betrat den Park . Es war gegen zehn
Uhr und reichlich dunkel. Es war am Abend sehr bewölkt.
Der Park war an dem Abend wie ausgestorben."

„Sie trafen Erich Michael?"
„Nein. — Am verabredeten Platze wartete ich eine

Viertelstunde, dann ging ich zurück, ohne ihn getroffen zuhaben."
„So . — Und dann fuhren Sie nach Hause und sind am

nächsten Tage nach Thüringen gereist?"
„Sie wissen es so gut wie ick."

„Ganz recht. Ich würde aber an Ihrer Stelle offener sein.
Ihre Kaltblütigkeit an sich ist sa bewundernswürdig ."

„Sie irren . Herr Untersuchungsrichter. — Ich bin lediglich
ruhig , weil ich keine Schuld trage ."

Dr. Wehle empfand fast Sympathie für Klaus , aber er
bezwang sie.

„Wie war das Verhältnis zu Ihrem Stiefbruder , dem
Kommerzienrat Michael?"

„Wir waren völlig auseinander ."
„Was veranlaßte das Zerwürfnis ?"
„Mein sehr vermögender Stiefbruder zwang mich, unseres

Vaters Gut . den Michaelshof. zu verkaufen Ich habe lehr
an dem Hof gehangen, und darum hat jedes persönliche Ver¬
hältnis zwischen dem Kommerzienrat und uns Brüdern aus
meines Vaters zweiter Ehe aufgehört ."

„Ganz recht. — Der Kommerzienrat steht fetzt kinderlo;
da. Wenn er einmal stirbt, dann erben Sie und Ihr
Bruder bestimmt mit "

„Darüber haben wir uns nie den Kopf zerbrochen"
wenn Sie miterben , dann würden Sie leicht in die

Lage versetzt, den Michaelshcf zurllckkaufen zu können Sie
haben seinerzeit den Verkauf nur mit einer Rückkaufsklausel
getätigt Stimmt das ?"

„Durchaus. Und weiter ?"
„Auf den Kopf sage ich es Ihnen zu' „Sie haben Erick

Michael niedergeschossen. um auf diese Weise Ihren Stief¬
bruder mitzubeerben. Nur auf diese Weise konnten Sie je¬
mals daran denken, den Michaelshof zurückzukaufen, denn
bei dem Krach der Bankfirma Salvey u. Schlosser haben Sie
Ihr Vermögen eingebüßt."

Da stand Klaus aus.
„Unsinn, Herr Dr. Wehle!"
„Gestehen Sie es ein. Herr Michael. Sie haben bei der

Tat im Affekt gehandelt."
„Ich bin an der Tat gänzlich unbeteiligt Das ist mein

letztes Wort . Herr Untersuchungsrichter Schuldig pressen
lasse ich mich nicht, denn meine Hände — sind rein."

Enttäuscht ließ ihn der Untersuchungsrichter in die Zelle
führen

Die Vernehmung Werners endigte mit dem gleichen
negativen Ergebnis.

* » *
Am Abend wunderte sich Oberlandesgerichtsrat Dr Wehle

sehr, als ihm Herr Eschler-Hochheim gemeldet wurde.
Als sich die Herren gegenübersaßen, ging der Industrielle

sofort auf den Zweck seines Besuches ein
s „Sie leiten die Untersuchung im Falle Michael, Herr! Doktor?" >

Mein Begleiter machte eine knappe Viertelwendung und
legte kurz die Hand an die Mütze Abschied!

„Darf ich Sie nicht bitten , den Heiligen Abend bei uns
zu verleben ?"

Er zog die llhr : „6.30 llhr geht der Transport ; aber ich
darf von mir hören lassen. Will 's Gott , sehen wir uns
vielleicht einmal wieder nach diesem „Schweren Gang "."

Ich gab ihm meine Karte . Ein Dank. Ein stummer Gruß.
Dann verschluckte ihn das Gewühl der Straße . -

Wir standen singend um den Christbaum . Die Stimmen
der Schwestern schwebten über unseren Bässen. Nach dem
Gesang löste sich einer der Kameraden aus dem Ring , trat
vor den reichen Gabentisch, und seine Stimme ging dunkel-
tönig durch den lichten Raum : „Es ist nicht weit — zur
Herberge —"

Eine Vlutwelle schoß mir durchs Herz. Der Redner rich¬
tete sich hoch und fuhr fort : „Datz wir das deutscheste der
Feste hier feiern, , das ahnenalte Lichtfest der Sonnenwende,
— wer wollte sagen, daß er es unter dem vorjährigen
Christbaum geahnt hätte ! Straßen laufen durchs Land,
dunkel und windverweht , Straßen , ferne , fremde, mörserzer¬
rissene, blutverwaschene. Wir gingen sie, wir gehen sie wie¬
der, ein jeder die seine. Wohin sie führt ? — Ist es nicht
immer der gleiche Pol , um den alles Leben kreist: die
Liebe? In einer Hütte wurde sie geboren, und war es nicht
ein schwerer Weg : durch kalte Schneenächte bis zu jener
Herberge, über der das Sternlein glänzte ? — Sterne stehen
funkelnd auch über den Trichterlöchern und segnen jene, die
dort Herberge fanden , deren schwerer Weg ein Opfergangwurde ."

Die Weihnachtskerzen im Festraum waren lange er¬
loschen. In meiner stillen Stube stand ein winziger Baum
in Flittergold zwischen duftendem Gebäck, zwischen kleinen
Schachteln und Päckchen aller Art . Und ein kleines Bild
war unter dem Tannenwunder . Zwei Kerzen standen da¬
neben. Daheim , so weit — ach, gar so weit — saß eine und
lauschte in die Nacht, lauschte auf die donnernden Züge und
hegte den Glauben : vielleicht kommt er . . . und strich wohl
über eine Sessellehne mit lieber Hand - und wagte
die Chrrstbaumlichter nicht anzuzünden, weil sie wartete,
hoffte . . .

Wachen und Warten ist ein leibhaftes Geschenk. Die
Kerzen vor dem Bilde zuckten aus. Ich hielt ein Tannen¬
reislein in ihren flammenden Atem. In einer kleinen W ilke
verknisterte es. In meine Fenster lugte das Sternenangesicht
der Nacht.

Es war ein froskklingender Wintertag kurz nach dem
Jahreswechsel , als eine Melodie vom Marienplatz ' mir nach¬
ging. Ich wandte mich vor dem breiten Portal des Haupt¬
bahnhofs noch einmal abschiednehmend der schönen Stadt
zu. Ein paar Flocken tanzten hernieder . Durch einen sum¬
menden Menschenknäuel gelangte ich zum Warteraum . Ich
kauerte kaum in einer Ecke, da trat eine Schwester, meine
Pflegerin , auf mich zu und gab mir einen Feldpostbrief.
Ich las:

Ile d'Aix, den 1. 1. 15.
„Herr Kamerad , es war der letzte Tag des Jahres und

sein letzter Tag . Im Unterstand Christbaumglanz . Ein Lied.
Heimatseligkeit im Herzen. Wir stiegen auf — Schrapnell¬
wölkchen, feindliche Vögel — wildes Geknatter , Moror-
defekt. Gleitfluglandung beim Feind . Der Freund saß
entseelt. Halsschuß. Unter den hinterlassenen Anschriften
die Ihre mit der Bemerkung : „Es ist nicht weit zur Her¬
berge. — N. Pin Mchn." — Ich weiß nicht, welche Be¬
wandtnis es damit hat , weiß nur , daß eme Hoheit des
Denkens seine Seele adelte . Das sprach sich rührend schlicht
noch unter dem Christbaum aus , eine Stunde vor dem
Sprung ins Dunkle, — für mich rn die Unfreiheit . Er ruht
unter einem Tannenbaum beim Hof l 'Esperance. — Zehn
Zeilen sind nur erlaubt.

Kameradschaftlichen Grus ^ ' r ergebener v. Heyden."

>^Wenn es weihnachtet, muß ich an jenen Heiligen Abend
denken, an dem der geniale Meister des Lichts, Fritz von
llhde , wie ein Auferstandener zu uns trat und in der Stille
der Neuen Pinakothek ein Deuter dunklen Ahnens wurde.

„Ja . Der größte Krimmaiiail m dunem Jahre Ein >ehr
schwerer Fall . Haben Sie ein besonderes Interesse daran ?"

Der Industrielle nickte Verwundert ichaute der Land»
gercchtsrat aus ihn und meinte dann : „Es ist merkwürdig,
wie viele der Fall Michael interessiert "

„Ich persönlich bin weniger interessiert, obwohl ich be-
daure . daß unsere phänomenalen Kurzstreckenläufer durch
den Fall vielleicht außer Gefecht gesetzt werden Es handelt
sich, ganz osten gesprochen. Herr Doktor, um meine Nichte,
die — Klaus Michael liebt"

Dr. Wehle ließ einen Ausruf des Bedauerns hören und
schüttelte dann den Kopf

„Das bedauere ich lebhaft -denn es muß mit der Schuld
und damit mit der Verurteilung der Brüder gerechnet wer¬
den. Der Indizienbeweis ist ein leiten geschlossener."

Der Industrielle war aufs höchste betroffen.
„Und die Brüder Michael?"
„Leugnen jede Schuld Entweder handelt es sich um den

ungeheuerlichsten Justizirrtum oder — es sind zwei ganz
geriebene Verbrecher mit Nerven aus Stahl ."

„Und Ihre Meinung , Herr Doktor — wenn ich fragen
darf ?"

Der Oberlandesgerichtsrat spielte mit seinen Fingern aus
der Tischplatte. Er zögerte mit der Antwort , denn er war
sich selbst noch nicht völlig klar

„Es ist sehr schwer, Herr Eschler-Hochheim. eine feste
Meinung zu bilden. Der Indizienbeweis ist, wie gesagt,
lückenlos, und doch erklären beide Michaels, völlig unschuldig
zu sein, und ihr Wesen ist so sicher, daß man . wenn man sie
sieht und hört , sich sagen muß : Die Männer können nicht
schuldig sein Ihre Aussagen sind völlig gleich, weichen nie.
auch nicht im kleinsten, voneinander ab Glauben Sie mir.
der Fall wird den Juristen manche unruhige Stunde machen.
Kennen Sie die Brüder Michael persönlich?"

„Leider nein "
„Zwei schöne, schlanke Menschen, deren Auftreten besticht,

obwohl sie sich natürlich geben und bestimmt nicht darauf ein¬
gebildet sind. Ich kann es verstehen, daß sich ihnen die
Mädchenherzen zuwenden. Bedauerlich ist natürlich, daß
Ihre Nichte gerade an Klaus Michael Gefallen gefunden hat.
Denn, wenn nicht Zeichen und Wunder eintreren. wird ei
bestimmt verurteilt , muß auf Grund des Indizienbeweises
verurteilt werden."

„Wann wird voraussichtlich die Hauptverhandlung sein?'
„Nicht vor Oktober,"
„Willen Sie . wer die Verteidigung der Brüder führt ?"
„Iustizrat Leverkom."

(Fortsetzung folgls
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